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Keine Einſchtünkung der Minderheitzrechte 


Ein ungewöhnlicher Zwiſchenfall in Lugano — Jaleskis Anklagen gegen die deutſche 


Minderheit — Skreſemanns Fauſtſchlag und Ankwork — Briands bedeutſame Erklärung 
Der Völkerbund iſt und bleibt die zuſtändige Beſchwerdeinſtanz der Minderheiten 


Lugano. In der Sonnabend ⸗Schlußſitzung des Völler⸗ 
bundsrates iſt es zu einem ungewöhnlich ernſtem und fol⸗ 
genreichen Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. Streſemann 
und dem polniſchen Außenminiſter Zalesti gelommen, der 
nach Form und Inhalt unglaubliche Erklärungen über den deut⸗ 
ſchen Volksbund in Oberſchleſien abgab und den deutſchen Volks⸗ 
bund des Hochverrats und der Gefährdung des polniſchen Staa⸗ 
tes beſchulbigte. 4 


Die Erledigung der Beſchwerden 

Lugano. Die Minderheitsklagen aus Oſtoberſchleſien, die 
den einzigen Gegenstand der öffentlichen Sitzungen bildeten, bes 
trafen eine Reihe von Schu fragen. Der wichtigſte Fall 
betrifft die Beſchwerde des deutſchen Volksbundes über die An⸗ 
ordnung des Wojewoden betr. Einſchreibung der Schüler für die 
Minderheitsſchule. Ohne einen Beſchluß wurde hierzu grund⸗ 
ſätzlich vom Rat auf Antrag des Berichtserſtatters Adatci der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die polniſche Regierung die Mög⸗ 
lichkeit finden möge, Unzuläſſigkeiten zu vermeiden. 


Tagung ein Gutachten vorlegen ſoll. Der Berichterstatter 
lägn dazu vor, daß das Formular ſo abgeändert wird, d 
lein Zweifel daran beſtehen kann, daß au f "Alben, die 
und pokniſch ſprechen, in die Mindergeite sihafe aufgenommen 
werden müſſen, und daß lediglich Kinder, die nur polniſch 
ſprechen, von der Minderheitsſchule ausgeſchloſſen werden dürfen. 
Ferner ſoll die Nichtbeantwortung der Frage nach dem Arbeit: 
geber des Erjiehungsberetitigten nicht zu einer Zurückwelſung 
des Kindes von der Minderheitsſchule führen. N 


Zaleskis Anklage 


Die polniſche Regierung hat mit größtem Liberalismus bis⸗ 
her die Exiſtenz einer 
während verſchiedene 


Organiſation in Oberſchleſien geduldet, 
Mitglieder in feſtgeſtellter Weiſe Hochver⸗ 
ratsverbrechen begangen hätten. Es ſehle nicht an einwandsfreien 
Beweiſen ſür die 
in Oberſchleſien. 

bereits verſchiede 5 k 125 
cafe ehe Die Minderheitenverträge waren geſchaffen 
worden, um den Minderheiten eine ger echte Behandlung 


illegale Aktivität des Deutſchen Volksbundes 
Auf dieſer Baſis hätten die polniſchen Gerichte 
ne Führer dieſer Organiſation zu Gefängnis⸗ 


l ” ichern. Wenn jedoch dieſe Beſtimmun⸗ 
jeitens der Behörden zu ſichern. c 
gen als eine juriſtiſche Baſis dienen. um eine Aktion gegen 
den Staat vorzubereiten, ſo kann eine derartige Situation von 
dieſem Staate unter keinen Umſtänden geduldet wer⸗ 


Nachhaltigkeit verfolge, führe, wenn der Volksbund weiter in 
Dbeniteien — werde, eine waß ee fur 
den Frieden herbei. Die ‚sabllojen, 7 eſchwerden des 
Deutſchen Volksbundes bedeuten lediglich eine Bela ſt ung der 
Tagesordnung des Völkerbundes und erwecken den Eindruck, daß 
die Lage in Oberſchleſien heute noch ungewiß ſei. 
Die Beſchwerden bedeuten einen offenſichtlichen Miß brauch 
der Beſtimmungen der Minderheitenkonvention. Der Völker⸗ 
bundsrat ſei gebunden, dieſe Beſchwerden eingehend zu prüfen, 
obwohl ſie ihrer wahren Bedeutung nach nur von untergeordneten 
Range ſeien. Ein derartiger Zuſtand könne nur das Anſehen 
des Völkerbundes ſchädigen. 


Streſemauns Abrechnung 

Dr. Streſemann, der bereits während der Rede Zu: 
leskis mehrmals erregt mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug, ant⸗ 
in erregtem . Ton, fortgeſetzt die 
Sti ifs höchſte ſteigernd: N 
* ji e habe er der Rede des polniſchen 
Außenminiſters gefolgt und bedauere jeine Worte, aus denen 

. on 

2 5 7 ampf gegen die deutſchen Minderheiten 
in Oberſchleſien aufgerufen. Es kann ſein, daß die einzelnen 
Fragen nicht von ſo großer Bedeutung ſeien, wie Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen oder wichtige Wirtſchaftsverhandlungen. Er 
müſſe aber Zaleski fragen, was die Minderheitenfra⸗ 
gen mit der wirtſchaftlichen Entwicklung Oberſchleſtens zu tun 
hätten, die Zaleski in ſeiner Rede berührt habe. 


Es handele ſich hier um die heiligſten Güter der 


den. Diele Aktion, die der Deutſche Volksbund mit Methode und 


ſes geſprochen habe. Der polniſche Außen⸗ 


E 
ehe 


Mittel des Appells an den Völterbundsrat gewährleiſtet und 
beſtätigt iſt. Warum das Anrecht nur auf der einen Seite 
ſuchen? Was für politiſche Gründe haben Sie bewogen, in 
dieſem Augenblick, am Abſchluß der Tagung, derartige Erklä⸗ 
rungen abzugeben? j 


I ia“ 


Außenminiſter Jaleski 
Wenn Sie von der wirtſchaftlichen Entwicklung Oberſchle⸗ 


ſiens ſprechen, ſoll ich Ihnen mit der wirtſchaftlichen Entwicklung 
Deutſchlands antworten, die auch in der letzten Zeit eine aufſtei⸗ 


v 


gende Entwicklung genommen hat? Soll ich Ihnen antworten, 
daß heute noch an den leitenden Stellen in Oberſchleſien deut⸗ 
ſche Männer und deutſche Intelligenz ſtehen? Wohin wären 
Sie gekommen, wenn dieſe deutſchen Kräfte nicht vorhan⸗ 
den wären? Was hat Sie veranlaßt, alte Wunden wie⸗ 
der aufzureißen? Wollen Sie mir erklären, wie herrlich weit 
Sie es mit der Entwicklung Oberſchleſiens unter polniſcher Herr⸗ 
ſchaft gebracht haben? Seit wann iſt es verboten, Organiſo⸗ 
tionen zu ſchaſſen und Fragen vor den Völterbundsrat zu brin⸗ 
gen? Sie wagen es, den Minderheiten nicht zu geſtatten, von 
den im Völkerbund verbrieften Rechten Gebrauch zu machen und 
ſich an den Völkerbundsrat zu wenden? Sie haben vom Hoch⸗ 
verrat geſprochen. Liebe zur alten Heimat und Hoch ⸗ 
verrat ſind oft miteinander eng verbunden. Ich 
kenne einzelne Perſönlichkeiten im Völlerbundsrat, die den 
Kampf um ihre Heimat mit dem Gefühl ihres Herzens in Uebor⸗ 
einſtimmung bringen. Wollen Sie dieſes Recht dem deutſchen 
Volke nehmen? Sie erklären, daß der Deutſche Volksbund eine 
Gefährdung des polniſchen Staates ſei, die auf die Dauer nicht 
geduldet werden könne, da fie den Beſtand des polniſchen Staates 
erſchüttere und eine Gefährdung des Friedens bedeute. Das ſoll 
alſo eine Gefahr für den Staat ſein, wenn eine Organiſation von 
den ihr im Völkerbund gewährten Rechten Gebrauch macht 
und um die Erziehung ihrer Kinder kämpft?! 

Ich kann in keiner Weife zugeben, daß dieſer Standpunkt der 
Auffaſſung der Minderheitenrechte im Pölkerbund Platz greift, 
Wenn der Völkerbundsrat ſich auf dieſen Standpunkt über den 
Schutz der Religion und der Sprache ſtellt, ſo iſt die Säule er⸗ 
ſchüttert, auf der der Völkerbund ſteht. Ein großer Teil der 
Menſchheit glaubt heute nur noch an den Völkerbund, weil er in 
ihm den Hüter und Wahrer der Rechte der Minderheiten ſieht. 
Wenn tatſächlich dieſe Auffaſſung im Völkerbund nicht mehr 
herrſchen ſollte, ſo werden ſich große Staaten überlegen müſſen, 
ob noch weiterhin ihre Mitwirkung überhaupt möglich erſcheint. 
Der Völkerbund iſt darauf aufgobaut, daß er Rechte für die⸗ 
jenigen gibt, die in einem anderen Staate für die Grundlage 
ihrer Nation, die Religion, Glauben und Sprache kämpfen dür⸗ 
fen. Mit großer Erregung erklärte Streſemann zum Schluß: 

Die von Außenminiſter Zaleski aufgeworfene Frage ſcheint 


mir von ſo weiltragender entſcheidender Bedeutung zu ſein, daß 


ich hiermit offiziell vor dem Völkerbundsrat die Forderung ſtelle, 
daß auf der nächſten Tagung des Völlerbundsrates die grund⸗ 


| Tägliche Frage der Minderheitenrechte und die Behandlung der 


Menſchheit, um Schule, Sprache und Religion, deren Schutz 


ö v ſeierlichſt garantiert habe und für die er die 
* 3 . Welt trage. Es iſt unerhört von 
Ihnen! Wie kommen Sie dazu, zu jagen, daß wir hier unnütze 
Jieit verlieren, wenn es ſich hier um die Grundfragen handelt? 
Sie kennen die Minderheiten⸗Kommiſſion. Sie wiſſen, daß darin 
den deutſchen Minderheiten das Recht der Organiſation und das 


0 


Minderheiten durch den Völlerbundsrat als offizieller Punkt 
auf die Tagesordnung geſetzt wird. Dieſe Frage darf nicht mehr, 
wie bisher, als ein Anhängſel behandelt werden.“ \ 

Die Ausführungen Dr. Streſemanns, die fortgeſetzt in höch⸗ 
ſter leidenſchaftlicher Erregung und ausſchließlich dem polniſchen 
Außenminiſter ins Geſicht geſprochen wurden, wurden von der 
ganzen Verſammlung mit ungewöhnlicher Spannung unter 


größtem Schweigen angehört. 


ſprechen, wenn er ebenfalls betone, daß der 


heiten nie verletzen dürfen. 


der 


Briand jchlichtef den Jwiſchenfall 

Eine bedeutſame Erklärung zum Minderheitenproblem. 

Der franzöſiſche Außenminiſter Briand ſagte, daß der 
Zwiſchenfall wohl alle Teilnehmer der Ratsſitzung peinlich 
berührt habe. Er wolle nicht, daß der Rat mit einem Miß⸗ 
klang ſeine Tagung in Lugano abſchließe und möchte des⸗ 
wegen ausdrücklich ſeſtſtellen, daß nichts zu der Vermutung be⸗ 
rechtige, daß der Völkerbundsrat oder der Völkerbund auf 
irgend einen Rat die geheiligten Rechte der 
Minderheiten verletzen werde. Dieſes Recht jei 
feierlich vom Völkerbunde verkündet und durch verſchiedene 
Abkommen erneut beſtätigt worden. Der Rat ſei durch⸗ 
aus mit dem Berichterſtatter ein verſtanden, 
daß alle Minderheitenfragen in der peinlich⸗ 
ten und unparteilichſten Art geprüſt werden 
müſſen. Vielleicht könne man eine ſchnelle Methode 
finden, aber auf keinen Fall ſolle das Recht der 
Minderheiten eine Einſchränkung erfahren. 
Er glaube, das einmütige Gefühl aller Ratsmitglieder auszu⸗ 
Völkerbund 
und der Völterbundsrat das Recht der Minder⸗ 


a BE SR 755 
Haßgeſang klingt fort... 
Wäre nicht der ungewohnte Zwiſchenfall Zaleski⸗ 
Streſemann in Lugano erfolgt, man könnte über die Art 
der Erledigung der Beſchwerden der deutſchen Minderheit 
vor dem Völkerbund zur Tagesordnung übergehen. 
haben ja eine Löſung nicht erwartet, denn dazu war die 
Völkerbundstagung zu ſchlecht vorbereitet und zu ſehr mit 
großen politiſchen Problemen belaſtet, als daß man ſich 
der Mühe unterzog, die Beſchwerde ſchnell und gewiſſenhaft 
zu erledigen. Sie iſt auf die nächſte Tagesordnung der 
Völkerbundstagung geſetzt und wenn alle Anzeichen nicht 
täuſchen, wird die Atmoſphäre viel günſtiger ſein, da der 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem polniſchen und deutſchen 
Außenminiſter das ganze Problem Minderheiten und 
Völkerbund in den Vordergrund internationaler Debatten 
ebracht hat. Inſofern muß man dem Schickſal dankbar 
ein, daß der ungewohnte Hujarenritt Zaleskis, eine Frage 
aufwarf, der man bisher im Völkerbund immer aus dem 
Wege ging. Zu der Erledigung ver Beſchwerde der deut⸗ 
ſchen Minderheit aus Oſtoberſchleſien ſei gejagt, daß der 
japaniſche Berichterſtatter einen Juriſtenausſchuß vorge⸗ 
ſchlagen hat, der ein Gutachten ausarbeiten ſoll, welches 
Klarheit ſchafft, wie die Behandlung der Aufnahmen deut: 
ſcher Kinder in die Minderheitsſchule erſolgen ſoll. Die 
bisherige Art der Aufnahmen ſoll ſo abgeändert werden, 
daß kein Zweifel daran beſteht, daß Kinder die deutſch und 
polniſch ſprechen in die Minderheitsſchule aufgenommen 
werden können, und daß nur Kinder hiervon ausgeſchloſſen 
werden, die nur polniſch ſprechen. Ferner darf nach dem 


Arbeitgeber des Erziehungsberechtigten nicht gefragt wer⸗ 


den. Wie man ſich zu der Erklärung des Erziehungsbe⸗ 
rechtigten bezüglich der nationalen Zugehörigkeit des Kin⸗ 
des ſtellen wird, ſteht noch aus, aber es dürfte ſchon heut 
keinem Zweifel unterliegen, daß eine Nachprüfung der 
Erklärung nicht erfolgen darf. An dieſe Erklärungen ſind 


ja auch die Errichtungen der Minderheitsſchulen gebunden, 


weil jetzt die Kinder derjenigen abgewieſen werden, deren 
Nationalität man in Zweifel zieht, woraus dann der 
Mangel an Kindern folgt und daraus entſteht jenes Recht, 
welches die Errichtung der Minderheitsſchulen in den ver: 
ſchiedenen Orten verhindert. Die Beſchwerde iſt alſo 
generell zu nehmen und wenn das Gutachten in dem oben 


geſchilderten Sinne erfolgt, worüber nicht mehr gezweifelt 


werden braucht, jo bedeutet dies einen 1 8 der Be⸗ 
ſchwerde der deutſchen Minderheit und eine Niede 
bisherigen Prazis der polniſchen ae in Oſtober⸗ 
ſchleſien, die ſelbſt dem Schiedsſpruch des Haager internatio⸗ 
nalen Gerichts, eine andere Auslegung gaben. 

Damit wäre eigentlich unſere Stellungnahme erledigt, 
wir hoffen auch heute noch, daß das Recht über die politiſche 
Macht ſiegen wird, wenn auch der Weg beſchwerlich iſt. 
Wir haben bisher gewartet und werden auch weiterhin 
warten müſſen, wenn wir uns wohl auch nach den unge⸗ 
wöhnlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen Streſemann und 
Zaleski darüber klar find, daß eine neue Welle von Ne⸗ 
vreſſalien gegen die deutſche Minderheit in Polen folgen 
wird. Wir wären ſehr angenehm überraſcht, wenn es nicht 
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zutreffen würde, aber die Angriffe des polniſchen Außen⸗ 
miniſters ſind ein Haßgeſang gegen die deutſche Minderheit 
von ſo ungewöhnlicher Art, daß man bei ihrer ſachlichen 
Beurteilung nur zu dem Ergebnis kommen kann, daß die 
polniſche Regierung ſelbſt das Fiasko ihrer Poloniſierungs⸗ 
politik in Polniſch⸗Oberſchleſien einſieht und dieſe Nieder⸗ 
lage mit Anklagen belegt, die wir in das Bereich der Lächer⸗ 
lichkeit verweiſen müſſen, weil ſie auf Dingen beruhen, die 
uns weit beſſer als dem polniſchen Außenminiſter bekannt 
ſind. Derartige Anklagen zu hören, waren wir bisher nur 
von den Chauviniſten und ihrem Anhang unter Führung 
des Weſtmarkenvereins zu hören gewohnt, wir haben es 
nicht für möglich gehalten, daß ein ſonſt jo kluger Diplomat, 
wie der polniſche Außenminiſter Zaleski, auf ihnen ent⸗ 
gleiſt und Klagen der deutſchen Minderheit mit Argumen⸗ 


ten des Weſtmarkenvereins vor dem Rat des Völkerbundes 


derer Stelle unſerer Zeitung ſuchen. 


Völkerbund ſind nicht der Ausdruck des Haſſes gegen den 


* 
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zu begegnen verſucht. Wir willen. aber, wohin die An⸗ 
klagen führen ſollten. Man will alles verſuchen, um den 
Beſchwerden der deutſchen Minderheit in Poln.⸗Oberſchl. 
den Weg nach Genf an den Völkerbund zu verſperren. 
Der polniſche Außenminiſter hat bei dieſem Verſuch Schiff⸗ 
bruch erlitten und das Gegenteil deſſen erreicht, was er 
wollte, denn ſein ungewöhnlicher Auftritt, hat das Minder⸗ 
heitenproblem mit einem Schlage in den Vordergrund 
internationaler Debatten geſtellt und zwingt ſomit den Völ⸗ 
kerbund zu ihm Stellung zu nehmen. Dafür ſind wir dem 
polniſchen Außenminiſter dankbar. 

Wir wollen auf Einzelheiten der Angriffe Zaleskis 
verzichten, denn was wir grundlegend zu ſeinen Ausführun⸗ 
gr zu jagen hätten, hat der Vorſitzende der 53. Völker⸗ 

undstagung, der franzöſiſche Außenminiſter Brian d, mit 
aller Deutlichkeit aal indem er unter der Adreſſe Zales⸗ 
kis erklärte, daß nichts dazu berechtigt, daß der Völker⸗ 
bundsrat oder der Völkerbund auf irgend einen Nat die 
eheiligten Rechte der Minderheiten verletzen werde und 


erner, daß alle Minderheitsfragen in der peinlichſten und 


unparteilichſten Art geprüft werden müſſen und weiter, 
daß auf keinen 
Einſchränkung erfahren ſoll. Mit dieſer Erklärung aus 
berufenem Munde eines Mannes wie Briand, fallen die 
kleinlichen Anklagen Zaleskis in ſich ſelbſt zuſammen, man 
braucht fie nicht tragiſch zu nehmen, denn fie find Ausdruck 
der Schwäche, daß man mit Unterdrüdungsmethoden nicht 
einem Volkstum, welches ſo feſt verankert iſt, wie das 
deutſche in Polniſch⸗Oberſchleſien, beikommen kann. Und 
wir glauben, daß auch Streſemann ſich nichts ſehnlicher 
gewünſcht hat, als die Minderheitenfrage auf dieſes Gleis 
zu ſchieben. Wir find dem deutſchen Außenminiſter dankbar, 
daß er ſich dazu verſtanden hat, für die Minderheiten eine 
Lanze zu brechen, Worte zu finden, auf die wir vergeblich 
bisher gewartet ha en. Denn es handelt ſich nicht um 
die deutſche Minderheit allein, ſondern ſeine Worte werden 
durch alle Gauen der Welt klingen, wo Minderheiten, 
gleich welcher Nation, ſitzen. Der Völkerbund muß durch 
die Entgleiſungen Zaleskis ſich der Minderheitenfrage an⸗ 
nehmen und mag es auch noch geraume Zeit dauern, ſie 
wird, ſie muß gelöſt werden. Und das dieſes Problem 
raſcher auf die Tagesordnung des Völkerbundes kommt, 
dafür danken wir dem polniſchen f rien nie er hat 
uns in aller Klarheit gejagt, was er will und man wird ſich 
dementſprechend einzurichten wiſſe. 

Wir übergehen damit das Rededuell zwiſchen Streſe⸗ 
mann und Zaleski, den Wortlaut mögen die Leſer auf an⸗ 
1 Mir find von dieſem 
Generalangriff gegen die deutſche Minderheit nicht über- 
raſcht. Wir müſſen uns aber mit aller Entſchiedenheit da⸗ 
gegen wenden, wenn uns unterſchoben wird, daß wir den 
polniſchen Staat in irgend einer Form diskreditieren 
wollen. Die Beſchwerden der deutſchen Minderheit an den 


polniſchen Staat, ſondern die Forderung nach einer Rechts⸗ 
auslegung, die verankert iſt in der polniſchen Verfaſſung 
und verankert iſt im Genfer Abkommen, welches die pol⸗ 
niſche Regierung unterzeichnet hat und dem es allein zu 
verdanken iſt, daß Polniſch⸗Oberſchleſien nicht ein Schutt⸗ 
haufen geworden iſt. Ohne der verfehlten polniſchen 
Praxis gegenüber den deutſchen Minderheiten gebe es 
keine Beſchwerden beim Völkerbund. und wir unter⸗ 
ſtreichen, daß e bisher nie der Verſuch gemacht 
worden iſt, einen Ausgleich in Oberſchleſien ſelbſt zu finden, 
weil man der Meinung iſt, daß durch das dauernde Hinaus⸗ 


zögern der Entſcheidungen, die Poloniſierung Erfolg machen 


einfach unterbunden, 


wird. Dieſe Theorie iſt es, die hier eine Verſtändigung 
1 8 Behörden und Minderheit ausſchließt. Wir unter⸗ 
ſtreichen Behörden, denn mit dem polniſchen Bevölkerungs⸗ 
teil, ſoweit der nicht zwangsläufig zum Weſtmarkenverein 
angehört, wäre eine Verſtändigung möglich. Und da müſſen 
wir noch einer Tatſache gedenken. Es waren Schritte im 
Gange, die dahin zielten, daß ein Weg gefunden werden 


ſolle, um den vielen Beſchwerden an, den 
Völkerbund Einhalt zu tun. Man wolle ſie in 
irgend einer Form ſchon in Oberſchleſien ſelbſt 


löſen und nur außergewöhnliche Fälle vor den Völkerbund 
bringen. Dieſen ug hat nun der polnische Außenminiſter 
enn die Anklagen, die er der deutſchen 


Minderheit entgegengeſchleudert hat, können nur eine Aut⸗ 


wort erhalten: Nun erſt recht alles auf den Rechtsweg 
legen. Recht muß Necht bleiben, mögen ſich die Chauvini⸗ 
ſten aller Schattierungen noch jo krümmen. Uns Hört das 
nicht. Und noch eines zum Schluß. Die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft Polniſch⸗Oberſchleſtens ſteht auf dem Boden der pal⸗ 
niſchen Staatlichteit ohne ein Für und Wider und ſie hat 
das allergrößte Intereſſe, daß es ihrem Staate wohl und 
gut geht. Von ſeinem Wohl iſt auch ihr Wohl abhängig 
und eben aus dieſem Grunde wenden wir uns mit aller 
Schürſe gegen irgend welche Unterſchiebung ſtaatsfeind⸗ 
licher Umtriebe, wie ſie der polniſche Außenminister zum 
Ausdruck gebracht hat. Was wir wollen, iſt die Gleichberechti⸗ 
gung nicht auf dem Papier, ſondern in der Praxis, nicht 
wie ſie die Chauviniſten verſtehen, ſondern wie fie rechtlich 
verankert iſt. 5 

Der polniſche Außenminiſter will ſcheinbar keine Ver⸗ 
ſtändigung mit der Minderheit Polniſch⸗Oberſchleſiens, er 
hat die Kriegsfanfare geblaſen; wir ſind nicht ſo nervös 
über unſeren mangelhaften 2 „als daß wir in den 
Fehler verfallen würden, die gleiche Tonart einzuſchlagen. 
Wir wiſſen die Schwächen der Staatsmänner einzuſchätzen 
und haben ſelbſt für harte Worte gewiſſe Entſchuldigungen, 
von denen auch der polniſche Außenminiſter nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Es wird ſich ja noch Gelegenheit 
bieten, auf dieſes Thema zurückzukommen, wir wollen ab⸗ 
warten, wie die Regierungspreſſe abgeſtimmt wird. Denn 
der Ton macht die Muſik! ll. 


galt, das Recht der Minderheiten eine 


Die Erklärung der Drei 


Ausſprache mit ſehr großem Erfolg 


Lugano. Von den Außenminiſtern Franlreichs, 
Englands und Deutſchlands wurde am Sonnabend fol⸗ 
gender gemeinſamer Bericht ausgegeben: 

„Die Ratstagung hat es uns ermöglicht, die ſeit langem 
unterbrochene verjönlihe Verbindung wieder aufzunehmen und 
in einen Meinungsaustauſch einzutreten, der zu einem ſehr 
großen Erfolg geführt hat. Dieſe Beſprechungen haben uns 
dazu geführt, ſtärker denn je davon überzeugt zu ſein, daß eine 
Politik der Verſöhnung und Annäherung die geeignetſte Maß⸗ 


nahme iſt, um den Frieden zu ſichern. In dieſem Geiſto werden 
wir die Verhandlungen foriſetzen, die auf Grund der Verein⸗ 
barungen eingeleitet ſind, die zwiſchen den intereſſterten Mäch⸗ 
ten am 16. September d. J. zuſtande gekommen find. Wir ſind 
entſchloſſen, alles in unſerer Macht ſtehende zu tun, um jo 
ſchnell wie möglich zu einer vollſtändigen und endgültigen Lö⸗ 
lung der aus dem Kriege herrührenden Schwierigleiten zu ges 
langen und auf Grund gegenſeitigen Vertrauens die Be⸗ 
ziehungen zu ſichern.“ 


All drohende Ke Zischen Bolivien und Paraguay 


Zum Konflitt Bolivien Baragusy 
Die bolivianiſche Armee, die ſchon vor dem Kriege durch deutſche 
Inſtruktoren ausgebildet wurde, iſt ganz nach dem Muſter der 


preußiſchen Vorkriegsarmee uniformiert. Die Paradeuniform 
der Infanterie (im Bilde) iſt ein getreues Abbild der preußi⸗ 
? ſchen von 1914. ? 


Einberufung einer außerardent ichen Tagung des Bölferbundsrates? 


Lugano. Anläßlich des Telegrammes des bolivianiſchen 
Außenminiſters an Briand, worin von dem Ausbruch neuer 
Feindſeligleiten zwiſchen Paraguay und Bolivien Mitteilung 
gemacht wird, ficht man die Lage als außerordentlich ernſt an. 
Briand hat als Natspräſident in der letzten Geheimſiſung vom 
Pölkerbundsrat den Auftrag erhalten, falls erforderlich und im 
Falle neuer offener Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden ſüd⸗ 
amerikaniſchen Staaten ſofort eine außerordentliche Tagung des 
Völkerbundsrates einzuberufen. In maßgebenden Völkerbunds⸗ 
kreiſen neigt man zu der Anſicht, daß die Einberufung des Völ⸗ 
lerbundsrates in nächſter Zeit unvermeidlich werden wird. 


Man nimmt an, daß Briand ſich auf Grund des Telegramms ſo⸗ 


| 


fort mit den anderen Ratsmitgliedern in Verbindung ſetzen 
wird, um die Einberufung einer außerordentlichen Tagung zu 
beſprechen. Verhandlungen ſind gegenwärtig im Gange. Briand 
wird Lugano in den Vormittaasſtunden des Montag verlaſſen. 


Mobiliſierungsbefehl in Paraguay 

London. Die Regierung Paraguays hat am 
Sonntag einen Erlaß veröffentlicht, durch den die 
Mobiliſierung von 10 Jahrgängen, die die Alters⸗ 
klaſſen von 18 bis 28 Jahren umfaſſen, angeordnet wird. 
n Aſuncion herrſcht auf Grund des Mobilifierungs: 
befehls größte Erregung. Die Entſcheidung der 
Regierung wird von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch 
begrüßt und durch Freiwilligengeſtellungen unterſtützt. 


Bomben unde in Oporto 
London. Die portugieſiſche Polizei hat, Berichten aus Liſſz⸗ 
bon zufolge, in der Wohnung eines Landarbeiters in Oporto 
eine Anzahl von Gewehren, 3000 Schuß Munition und eine 
größere Reihe von Bomben beſchlagnahmt. 0 
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Der Eindruck in Lugano 

Lugano. Obwohl die Tagung des Völkerbundsrates von 
Briand offiziell geſchloſſen worden iſt, iſt für Sonnabend 
Nachmittag eine Geheimſitzung des Rates einberufen wor⸗ 
den. Offiziell wird erklärt, daß auf der Tagesordnung die Ant⸗ 
worten Boliviens und Paraguays zur Verhandlung gelange 
werdem. Es iſt aber ohne Zweifel, daß tatſächlich der ſchwere 
Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. Streſemann und Zaleski in 
dieſer Sitzung beſprochen werden ſoll. Die ſchweren Beſchuldi⸗ 
gungen Zaleski und der ganze ungewöhnliche Inhalt ſeiner Er⸗ 
klärungen finden zunädit keine andere Begründung, als daß 
Zalesbi ſcheinbar aus innenpolitiſchen Gründen gegen den 
Deutſchen Volksbund vor dem Nat vorgehen wollte. Die Er⸗ 
klärungen Zaleskis ſind für fämtliche Ratsmitglieder völlig 
unerwartet gekommen. Einer weiteren öffentlichen Aus⸗ 
dehnung des Konfliktes hat Briand durch die Schließung 


der Tagung vorgebeugt. Die entſcheidende außerordentlich 
weittragende Bedeutung der Erklärung Streſemanns wird 


darin geſehen, daß von nun an der deutſche Vertreter im Völ⸗ 
kerbundsrat ſich an die Spitze der europäiſchen Minder⸗ 
heitsbewegung geſtellt hat. Mit den Eublärungen 
Streſemanns wird nunmehr Deutſchland auf der nächſten Tagung 
des Völkerbundsrates offiziell das geſamte Minderheiten⸗ 
problem im Rahmen des Völkerbundes aufrollen 
und eine grundſätzliche Reviſion der Behandlung der 
europäiſchen Minderheiten durch den Völkerbund fordern. Es 
beftcht allenthalben kein Zweifel, daß aus dem Zuſammenſtoß 
zwiſchen Streemann und Zalesti Rückwirkungen unvermeid⸗ 
lich ſind. 8 


{ 
Der Eindruck des Abſchluſſes von Lugano 
in Amerika 5 


Neunorl. Der Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. Streſemann 
und Zaleski in Lugano wird von der amerikaniſchen Preſſe ſtark 
beachtet. Die Blätter legen das Hauptgewicht auf die Erklä⸗ 
rungen des deutſchen Außenminiſters, deſſen Auftreten in allen 
Einzelheiten geſchildert wird. Dr. Streſemann habe gut abge⸗ 
ſchnitten. Es jalle ihm das Verdienft zu, die Aufmerkſamkeit 
Amerikas auf die verworrene Lage in dem faſt vergeſſenen 
Oberſchleſien gelenkt zu haben. Zum Abſchluß der Außen⸗ 
miniſterbeſprechungen in Lugano äußern ſich die Blätter vor: 
herrſchend ſteptiſch. Neuyork Herald ſpricht von einer ſtarken 
Abkühlung des Locorno⸗Geiſtes. England habe dazu beigetra⸗ 
gen, die ſchlechte Stimmung noch zu erhöhen. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang wird“ auf die engliſch⸗franzöſiſchen Abmachungen 
hingewieſen, die infolge des Flottenkompromiſſes nicht nur von 
Amerika, ſondern wegen der Heeresvereinbarungen auch von 
Deutſchland, das darin naturgemüß nichts Gutes habe erblicken 
können, abgelehnt worden ſeien. Die Hearſt⸗Preſſe veröfſent⸗ 
licht in großer Aufmachung einen Artikel des früheren Reichs⸗ 
kanzlers Marx, in dem dieſer die ſofortige Räumung des Nhein⸗ 
landes verlangt. 


Heimwehr in Wien 
Sozialdemokratie gegen Störungsparole. 

Wien. Die Heimwehren haben für Montagabend in Wien 
eine große Verſammlung angekündigt. Die Kommuniſten for⸗ 
dern die Arbeiter auf, recht zahlreich zu erſcheinen, um ſich den 
Heimwehrführer J. Steidle anzuſchauen. Auf einer am Sonn⸗ 
abend abgehaltenen Konferenz des Schutzbundes wandte ſich 
Dr. Deutſch gegen dieſe kommuniſtiſche Parole und erklärte, 
daß kein vernünftiger Arbeiter zu der Heimwehrver⸗ 
ſammlung gehen werde. Es iſt deshalb anzunehmen, daß der 
kommuniſtiſchen Aufforderung nicht Folge geleiſtet wird. 


Die deuiſche Handelsdelegation 
wieder in Warſa au 
Warſcha u. Am Sonntag morgens traf die Handelsdele⸗ 
gation mit Reichsminiſter a. D. Hermes an der Spitze, hier 
ein, um die Antwort der polniſchen Regierung auf die deutſchen 
Vorſchläge in Empfang zu nehmen. Vom Inhalt dieſer Antwort 
wird es abhängen, ob die nötigen Grundlagen für die Fortfüh⸗ 

rung der Handelsvertragsverhandlungen vorhanden ſind. 


Botſchafter Schurman in Heidelberg 

Heidelberg. Der amerikaniſche Botſchafter Schurman it im 
Laufe des Sonntags mit Gemahlin, Tochter und zwei Söhnen 
zur Teilnahme an der Univerfitätsfeier in Heidelberg eingetroffen. 


gKelloggverkragskriſe in Wafhinaton 
Neuyork. In Waſhington it eine regelrechte Kellogg⸗Ver⸗ 
tragskriſe ausgebrochen. Die Bemühungen des Präſidenten 
Coolidge, die Oppofition zur Aufgabe des Kampfes gegen den 
Vertrag zu beſtimmen, ſind bisher erfolglos geblieben. Man 
hält es nicht für ausgeſchloſſen, daß der Kelloggvertrag während 
der Amtszeit Coolidges nicht mehr erledigt wird. Die Oppoſi⸗ 
tion wird durch die Befürworter einer ſchnellen Verabſchiedung 
der Flottenvorlage unterſtützt. Die geſtrige Ausſprache im 
Senat trug eine ſtark englandfeindliche Note. Senator Gillett, 
ein Freund Coolidges, erklärte, die einzige Möglichkeit für 
Amerika, der unfreundlichen Einſtellung Englands zu begegnen, 
ſei im weiteren Ausbau der Flotte zu erblicken. Auch das übrige 
Europa verweigere die Abrüſtung. Senator Bruce bezeichnete 
den Kelloggvertrag in ſeiner Rede als überflüſſig. 


Außenminiſterwohnung geplündert 
Studentenproteſt in China. 

Schanghai. Hier ift eine ſtarle Oppoſttion gegen den Mi⸗ 
niſter des Aeußeren, Wang, entſtanden. Man wirft ihm vor, 
keine genügenden Vorteile für China bei ſeinen Verhandlungen 
mit den auswärtigen Mächten erzielt zu haben. Dieſe Mißſtim⸗ 
mung iſt in eine lärmende Kundgebung von Studenten und Be⸗ 
amten vor der Wohnung Wangs in Nanking zum Ausdruck ge⸗ 
kommen, wobei ſein Haus geplündert wurde. Der Staatsrat 
beſchloß, daß künftig öffentliche Verſammlungen in Nanking nu 
mit Genehmigung der Regierung ſtattfinden dürfen. 


Ein kran zöſiſches Südamerika⸗ 
Poſiflugzeug verbrannt 


Paris. Wie aus Barcelonn gemeldet wird, verbrannte das 
franzöſiſche Poſtflugzeug der Linie Südamerika⸗Frankreich auf 
dem Wege von Barcelona nach Perpignan. 100 Kilometer aus 
Amerika und Afrika ſtammender Briefe wurden ein Raub der 
Flammen. Während die beiden Reiſenden bei dem Sturz ver⸗ 


letzt wurden, kam der Flugzeugführer ohne Schaden davon. 


Bomben auf eine Hafenfladt 
Berlin. Berliner Blätter melden aus La Paz, daß ein 
bolivianiſches Flugzeug über dem früher in bolivianiſchem Ber 
fit; befindlichen Hafenplatz Bahia Negra, am Paraguıye 
Fluß, Bomben abgeworfen hat. 


gefunden ſo iſt er meiſtens nicht fäh 
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Dienstag, den 18. Dezember 1928 


2. Blatt des „Vollswille“ 


Dienstag, den 18. Dezember 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Die verſchobene Hochzeit ee 

„In einer unſerer Parochianen ſollte in ieſen Tagen 
die u eines jungen Paares ſtattfinden. An Neu⸗ 
gierigen fehlte es nicht, ſie ſtanden vor und in der Kirche. 
Und wenn ſie ſonſt nicht immer auf 1901 Rechnung kamen, 
ſo diesmal über Erwarten. Dazu ver alf ihnen der junge 
Bräutigam. Der war nämlich mit Alkohol durch und durch 
etränkt und ſah alles im doppelten Lichte. Als er glück⸗ 
licherweiſe mit Hilfe ſeiner Braut den Hochaltar erreicht 
hatte und niederknien ſollte, da begannen die Hinderniſſe. 
Eingebildete natürlich, was der Alkohol bewirkte. So gab 
es ein ſchönes Theater in dem Haufe Gottes zum Gaudium 
der Jungen und Entrüſtung der Alten. Es wurde aber 
noch ſchöner. Der Bräutigam wu te auch nicht, wo ſeinen 
blankgebügelten Zylinder er bringen. So fuchtelte er 
mit ihm um ſich herum, wahrſcheinli irgend einen Haken 
ſuchend. Der war nun nicht da. Aber neben dem zylinder⸗ 
fuchtelnden Bräutigam kniete die Braut. Und ehe die ſich 
verſah, hatte ſie auf ihrem myrthengeſchmückten Köpflein 


Zyli i Bräutigams ſitzen. etzt brach das 
den Zylinder ihres g 855 Ehe dan 


Gaudium erſt recht los, was man wo 1 
Doch — 55 Herr Pfarrer weniger dieſe ſpaßhafte 
Geſchichte und ließ die Trauung Trauung ſein, mit dem 
kategoriſchen Beſcheid, erſt am nächſten Tage wieder zu 
kommen. Aber den folgenden Tag ließ ſich das Braut⸗ 
paar nicht blicken, denn als dieſes die nee verlaſſen 
hatte, begannen den Bräutigam die alkoholiſchen Geiſter 
erſt recht zu plagen, ſo da kurzerhand die Polizei einſchritt 
und ihn im polizeilichen Gewa rſam unterbrachte. Erſt als 
er ſeinen Mordsrauſch ausgeſchlafen hatte, und das dauerte 
wei Tage, ließ man ihn laufen. Dann konnte die Trauung, 
die ſich unter ſolchen nicht e Umſtänden des 
größten Zuſpruches erfreute, vor ſich gehen. 


W Imieniu Rzeczypospolitef Polskiej! 
2. J, 378/28. n 


W sprawie karnej przeciw Jözefowi Helmrichowi, 
odpowiedzialnemu redaktorowi, urodzonemu dnia 17. 
listopada 1892 f. w Zaborzu, synowi Wilhelma i 
Marji z domu Polnik, zamieszkalemu w Katowicach, 
ul, Plebiseytowa Nr. 16 o zniewage Sadu i Prokura- 
tury. 
. Karna dla spraw prosowych Sadu Okrego- 
wego w Katowicach na posiedzeniu w dniu 4-go 
pazdziernika 1928 r. 

Orzekta: 


Oskarzonego Jözefa Helmricha uznaje sie win- 


nym wystepku z 88 186, 196, 200 k. k. i art. 35 i 38 


ustawy prasowej i za to zasadza sie go na 2 miesiace 


wiezienia i ponoszenie kosztöw postepowania kar- 


nego przyczem kare 


0 5 - 
yo amnestji 2 dnia 22-go czerwca 1928 r. (Dz. U. 


w 
Nr. 70, . 63.) . 
= he sie konfiskate czasopisma „Volkswille“ 


2 6-go kwietnia 1928 r. Nr. 81 na koszt oskarzonego, 
a nawet zarzadza sie ogloszenie niniejszego wyroku 
w cezasopismach „Volkswille“, „Polonia“, „Pol 

Zachodnia i „Kattowitzer Zeitung”, röwniez na koszt 


Zenec (—) Dr. Niwifiski. (—) Dr, Bragiel. 


Anhaltbare Zuftände auf der Maxgrube 
Eine der größten Grubenanlagen auf dem Gebiete der 


Wojewodſchaft iſt die Maxgrube in Michalkowitz. Mancher it 


der Meinung, daß dort alles in beſter Ordnung iſt, weil man 
a le Waaler, die irgend ein Zeitungsreporter in die 
Seffenttiätet bringt ſehr wenig von diefer Anlage hört. Und 
doch herrſchen dort Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. 
Entweder prügelt ſich irgend ein Beamter mit einem Arbeiter, 
ober die Betriebsräte find nicht auf ihrem Pollen, Auch werden 
die Bergpolizeilichen Vorſchriften Jar nicht beachtet. Zum Bei⸗ 
ſpiel ſoll bei jeder Seilſahrt ein Aufſeher unterm Schachte Tein, 
damit kein Gedränge entſteht und die Seilfahrt nach den Vor⸗ 
ſchriften vollzogen wird um Unglücksfälle zu vermeiden. Auf 
Maxgrube ſieht may keine Auſſichtsperſon, ſobald der Fahr⸗ 

1 o zur Seilſchrt aufmacht, drängt fih alles 
ob da die vorgeſchriebene Zahl 


Wort ſo wird er noch bedroht. 
Be 175 wech Bolten, 
N ndate erreicht haben, vergeſſen fie die Beleg⸗ 
erg 2 ze Jahr ihren guten Tag. 
Will irgend ein Kumpel, den 1 ſprechen, muß er 
N verſäumen, bis er indet. 
Wee e 5 ig 1 3 ms 
3 en, weil Nerven vom Bier und CTzyſty zu ſehr ges 
at jind. Me da ſoll ſich noch jemand wundern, wenn auf 
Maxgrube die Unfälle ſo zahlreich vorkommen, wenn der Be⸗ 
trieborat in erster Linte nicht auf dem Pasten ift. Hoffentlich 
werden die Arbeiter in dieſem Jahre die Augen öffnen und am 
19. Dezember ſolche Betriebsräte wählen, die das ganze Jahr 
ite flacht tun. Solche Betriebsräte fännen auch gemählt 
werden von der Liſte des deutſchen Bergarbeiterverbandes. 
Schon der Name des Verbandes bürgt der Belegſchaft, daß ſeine 
Vertreter ihre Pflicht erfüllen werden. 
— 


— — 


deutſchen und polniſchen Pazifiſten 
Tagung der I an | 


iſchen pazifiſtiſchen N 
einge er Verhan lungen teil. 
Tagung fand ein Emp 
in Beuthen jtatt. 


er ee 
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Drei jugendliche Angekl. 


Sfürmiihe Gemeinpevertreterfigung in Sieminnoniß 


Neue Banprojette — Die Straßenbahn wieder abgelehnt — Die Eintracht iſt zerſchlagen 


Nach Einführunß der Frau Bernert als Nachfolger für den 

ausſcheidenden Gemeindevertreter Neumann durch Handſchlag 
und der üblichen Aufforderung im Sinne des polniſchen Staates 
und der Gemeinde nach Recht und Gewiſſen zu arbeiten, ſchritten 
die Verſammelten zur Erledigung des in der letzten Sitzung 
zurückgeſtellten Bauvorſchlages der neuen Straßenbahn Siemia⸗ 
nowitz—Czeladz. 
Die Debate dauert über 1% Stunde und war die heftigſte 
im Verlauf des ganzen Jahres. Bürgermeiſter und Schöffe 
Dreyſa gerieten ſcharf aneinander, nachdem Letzterer dem Bür⸗ 
2 etwas unklar zwar, aber doch den Vorwurf machte, 
in gewiſſes Intereſſe an der Umführung der Straßenbahn beim 
epangeliſchen Kirchhof zu beſitzen. Mit Rückſicht auf das Alter 
des Angreifers mäßigte ſich der Bürgermeiſter, verbat ſich Pro⸗ 
pagandareden und lehnte jede weitere Mitarbeit an dem Projekt 
ab. Miniſter Kiedron goß Waſſer aufs Feuer und ſo kam eine 
Prüfungskommiſſion zuſammen, welche mit der Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft mündlich noch einmal Verhandlungen aufnehmen ſoll. 
Dieſer gehören an: Miniſter Kiedron, Abg. Roſumek, Bankdirek⸗ 
tor Dreyſa und der Bürgermeiſter. 

Eine Richtung und zwar die Majorität ſelbſt der Vertreter 
der Vereinigten waren für eine Führung der Straßenbahn über 
Baingow⸗Tzeladz, um die Ortſchaften Groß⸗Dombrowla und 
Przelaika Siemianowitz näher zu bringen, da das neue Amts⸗ 
gericht in Siemianowitz dieſe Ortſchaften umfaſſen wird. Aus 
bergbaulichen Gründen hat die Vereinigte Königs: und Laura⸗ 
hütte die Führung am Kirchhof abgelehnt, da dort noch abgebaut 
werden ſoll. 

Tatſächlich liegt die Zukunft von Siemianowitz in der Ri 
tung Baingow, da der dortige Schacht weiter ausgebaut werden 
ſoll, die Neubauten an der thener Chauſſee und in Baingow 
zu ſtehen kommen und Przelaika dieſe Linienführung ſehnlichſt 
erwünſcht. 

ee führte der Vorſitzende aus, daß die Strafen: 
bahngeſellſch 
gendes auseinanderſetzte: 5 

Der Umweg über Baingow verlängert die Linie um 135 bis 
2 Kilometer und erfordert einen Mehraufwand von 350 bis 


Die Medikamentenſchmuggelaffäre 

4 70 der letzthin aufgedeckten Medikamentenſchmuggel⸗ 
affäre ſei noch ergänzend berichtet, daß mit ihrem Zuſam⸗ 
menhange ein Beamter der Geſundheitsabteilung der 
Wojewodſchaft, nämlich der Referent Nieſolkewicz, verhaftet 
wurde. Jedoch wurde er gegen Kautionsſtellung wieder 
auf freien Fuß geſetzt. 


Kattowig und Umgebung 
Mit einer t er n 


N 8 
KR | ‚hatten am, Sonnabend 
vor dem Landgericht in Nate w 1 tſchlag zu ver: 
antworten. Tara waren die Arbeiter Oswald und 
Vinzent Jarczyk und Theofil Wolny. Aus der Verhandlung 
ging hervor, daß die 1 mit weiteren jungen 
euten eines Tages im Monat Oktober d. Nr auf der 
Chaufjee in der Nähe von Kamionka die Paſſanten be⸗ 
läſtigten. Zu Auseinanderſetzungen und darauffolgenden 
Tätlichkeiten kam es zwiſchen den beiden Brüdern Jarczyk 
und dem Arbeiter Pawletko, welcher die Burſchen auf⸗ 
are den Unfug zu unterlaſſen. Vinzent Jarczyk wurde 
rech und erhielt eine Maulſchelle. Eine zweite Ohrfeige 
verabfolgte Pawletko dem Oswald Jarczyl Letzterer er⸗ 
griff eine eh und verletzte den Pawletko durch zwei 
wuchtige glück ſo daß dieſer beſinnungslos in den 
Chauſſeegraben ſtürzte. Einen weiteren Schlag mit der 
Zaunlatte verſetzte dem Er der Vinzent Jarczyk, worauf 
die beiden gewalttätigen Burſchen ſich entfernten. Arbeiter 
Pawletlo verſtarb kurze Zeit darauf, infolge der ſchweren 
Verletzungen. Die gerichtliche Sean ergab, daß 
nur die beiden Jarczyk, 1 1 am nächſt 1 Tage 
verhaftet worden ſind und ſi ſeit dieſer Zeit in Unter: 
ſuchungshaft befinden, den Tod des Pawletko verſchulde⸗ 
ten. Beide erhielten je 1 Jahr Gefängnis. Das Gericht ließ 
mit Rückſicht auf das jugendliche Alter der Angeklagten mil⸗ 
dernde Umſtände gelten. er Mitangeklagte Wolny 
mußte freigeſprochen werden. 


— 


Achtung Kinderfreunde! 
Am Dienstag, den 18. Dezember, abends 7% Uhr, findet 
im Saale des „Ehriſtlichen Hoſpiz“, Jagiellonska, un⸗ 
ſere diesjährige f ö 
Weihnachtsfeier 


ſtatt, an melcher die „Freien Sänger“ und „Freien Turner“ mit⸗ 
wirken. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


Königshütte und Umgebung 


Stadtverorbnetenfraktion. Am Dienstag, den 18. Dezember, 
abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro des Volkshauſes 
eine Fraktionssitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten ſtatt. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Auszahlung der 2. Nate der Sparguthaben. Die Aus⸗ 
ahlung der zweiten Nate der aufgewerteten Sparguthaben 
finde an die Sparer der Königshütte von Donnerstag, 

en 20. Dezember in der Kaſſe der Werkſtättenverwaltung 

an der ulica Bytomska (Eingang Walzwerkstor) und in 
der Hüttenkaſſe im Verwaltungsgebäude an der ulica 
Moniuszki (Richterſtraße) ſtatt. 

4 der . an die 
Arbeitsloſen. Wie der Magiſtrat mitteilt, haben ſich zwecks 
Empfangnahme der Weihnachtsunterſtützung diejenigen 
Arbeitsloſen die Arbeitsloſenunterſtützung 15 iehen am 
Mittwoch, den 19. Dezember auf dem freien Plat an der 
ulica Katowicka n einzufinden, ebenſo am 

leichen Tage die Arbeitsloſen die keine Unterftügung er⸗ 
allen im Arbeitsloſenamt an der ulica Glowackiego 5. 


aft in mündlicher und ſchriftlicher Verhandlung fol⸗ 


— — nn 


500 000 Zloty, was im Etat nicht vorgeſehen iſt. Die berührten 
Orte CTzeladz und Saturngrube hätten 12000 Einwohner, Bain⸗ 
gow und Przelaika zuſammen nur 1800. Der Bau wäre bereits 
konzeſſioniert und begonnen und eine neue Konzeſſion dürfte 
jahrelang auf ſich warten laſſen. Uebrigens würde dadurch die 
Bahn unxentabel werden. Die Mehrzahl der Gemeindevertre⸗ 
ter, namentlich unter ſtarkem Nachdruck der Kaufleute, welche 
eine Abwanderung der Kundſchaft nach Bendzin befürchten, ver⸗ 
tagten den endgültigen Beſchluß. Allerdings war das ſtarrköf fige 
Verhalten des Bürgermeiſters an dem Vorſchlag der Straßen⸗ 
bahndirektion doch etwas merkwürdig. 

Den Schuldienern und Wächtern wurde die pprozentige 
Lohnzulage bewilligt. Als Waiſenräte wurden neu gewählt: 
für Bezirk 3: Rektor Kroll, für Bezirk 4: Rektor Turczinski. 
Bezirk 12 wird aufgelöſt. Desinfektionskoſten werden in Höhe 
von 54 Zloty niedergeſchlagen, den Gemeindearbeitern Remu⸗ 


nerationen in Höhe von einem Viertel ihres Lohnes pro ein 


Viertel Jahr Arbeitszeit bis höchſtens vier Viertel bewilli 

Für die Arbeitsloſen und Invaliden wurden insgeſamt 
300 000 Zloty ausgeworfen und es erhalten dieſe je nach Anzahl 
der Familienangehörigen 10, 15 und 20 Zloty. Deckung für dieſe 
Mehrausgabe erfolgt aus dem Budgetüberſchuß. 

Ein Dringlichkeitsantrag ſeitens der Gemeinde betraf die 
Errichtung einer Zahlnebenſtelle der Kreisſparkaſſe. Danach 
können Sparer dieſer Kaſſe hierſelbſt Spargeld einzahlen und 
abheben. Die Leitung iſt ehrenamtlich und wird in der Ge⸗ 
meindekaſſe durchgeführt. 5 

Doch der Schluß der Sitzung brachte den Einwohnern von 
Siemianowitz recht intereſſante Zukunftspläne aller Richtungen. 
Der eGmeindevertreter Szezyrba, der ſich vom Kommuniſten zum 
Sozialiſten und weiter zum Parteiloſen durchfraktioniert Hat, 
kritiſierte in großen. Umriſſen das haltloſe Wohnungselend der 
Ortſchaft. Darauf erklärte der Bürgermeiſter ſeinerſeits, die 
Erhöhung der Bautätigkeit im nächſten Jahr wird ſich beziehen 
auf 50 Wohnungen an der Korfantyſtraße, 80 am katholiſchen 
Friedhof, die Firma Fitzner baut und die Vereinigte baut ein 
Beamtenhaus neu und ein Schlafhaus um. Im Anſchluß an die 
öffentliche Sitzung wurde geheim beraten. 


Deutſches Theater Königshütte. 
Dezember, 20 Uhr: 
Am 2. Weihnachtsfeiertag, 
Mondfahrt“, 


Am Donnerstag, den 20. 
„Der Oberſteiger“, Operette von Zeller. — 
nachmittags 3.30 Uhr: „Peterchen⸗ 
Weihnachtsmärchen mit Muſik und Tänzen. Am 
2. Weihnachtsfeiertag, abends 8 Uhr: „Arm wie eine Kirchen 


maus“, Luſtſpiel von Feder. Der Vorverkauf für alle Vorſtel⸗ 
lungen beginnt am Sonntag. 

Weihnachtsfeier der Chorvereinigung. Die 1 
veranſtaltet am kommmenden Sonntag für ihre aktiven 
inaktiven Mitglieder eine Weihnachtsfeier im Weißen Saale des 
„Graf Reden“. Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Dr. Dinter 
wird einen ee und Muſikdirektor Kauf bringt die 
Weihnachtsſonate As⸗Dur Beethoven zum Bortr Dei 
Abend iſt als Teeabend gedacht. Gebäck iſt ſelbſt e e 
Verlängerte Geſchäftszeiten. Nach einer Bekannt⸗ 
machung des ſtädtiſchen Polizeiamtes können am 19., 20., 
1., 22. und 23. Dezember die Geſchäfte und Verkaufsſtellen 
ausnahmsweiſe bis um 8 Uhr abends offen gehalten 
werden. > 
Helft den Blinden. Der Blindenverein det Woſewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbelaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin« 
terbliebenen einer Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und 3 blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ſhm reparatur ⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klapieren. Helft den Bedauernswerten un 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowiß 


Lebendig verbrannt, 

Beim Umkippen der glückenden Hochofenſchlacken auf der 
Laurahütter Schlackenhalde ereignete ſich ein grauenvoller 
Unfall. Am hellerlichten Tage legte ſich der Obdachloſe Th. 
Winkler in eine Mulde der Schlackenhalde ſchlafen, ſchein⸗ 
bar in angetrunlenem Zustande. Die Kippleute bemerkten 
dies nicht und W. wurde von einem Teil der glühenden 
Schlacke erfaßt. Er verbrannte beinahe vollſtändig. Nur 
der Bruſtkorb und eine Hand blieben vom Feuer verſchont. 
Man ſchaffte die Reſte ins Hüttenlazarett. Dies iſt in zwei 
Wochen der zweite Haldentod. Es wäre doch ratſam die 
Halde, namentlich des nachts, entweder abpatrouillieren zu 
laſſen oder einen transportablen Zaun zu ſetzen, um der⸗ 
artige Vorfälle zu erſchweren. 


Wie die Arbeiter auf Fißzinusſchacht ausgepowert werden. 
Ueberall wird der Arbeiter brutal ausgepowert, überall die 
Belegschaft nach Möglichkeit reduziert und dafür die Arbeit auge 
geſpannt nach allen Regeln der kapitaliſtiſchen Methoden. Auf 
dem Fizinusſchacht iſt es beſonders der Maſchinenbetrieb, den 
man auf dem Kieker hat. Hier bediente früher je einen Keſſel 
ein Heizer, weil die Anlage außerordentlich ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Heute muß aber derſelbe Mann 4 Klappen oder 
auch mitunter ſechs bedienen, obwohl früher die Anlage mit 3000 
Kilowatt belaſtet war und heute mit dem Doppelten. Schon 
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(11 Ahr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar { a 2 842 a 
Berlin .... 100 21 = 46.97 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Amt 212 90 21 
1 Dollar 8.91 zi 
100 zi — 4697 Amt, 


damals hatte der Ueberwachungsvetein die Arbeit für zu ſchwer 
befunden. Und als vor kurzer Zeit einige höhere Beamte die 
Anlage beſichtigten, iſt ſogar dem Direktor aufgeſallen, daß ſo 
wenig Perſonal zu ſehen war und er erkundigte ſich ſehr ein⸗ 
gehend nach dem Verbleib der Heizer. Aber schlimm, ſehr ſchlimm 
iſt es bei den Aſchefahrern. Hier waren ſonſt 14 bis 15 Mann 
zuf allen Parten beſchäftigt. Heute arbeiten auf einer Parte 
nur zwei Mann, welche die glühende Aſche in eine Kratzbahn zu 
werfen haben. Hier iſt die Arbeit derart anſtrengend, daß der 
Mann bei der größten Kälte das Hemd ausziehen muß. Aber 
derſelbe Mann muß auch auf die Rampe hinaus. Was das be⸗ 
deutet, weiß jeder Fachmann. Das iſt aber noch nicht alles. Die 
armen Teufels, die das Aſchefahren beſorgen müſſen, müſſen ſich 
auch um das Gezähe, wie Wagen, Schaufeln, Hebebäume ujw. be⸗ 
kümmern, weil es ſo der Herr Betriebsleiter haben will! Wer 
dagegen aufmurrt, der bekommt es mit dieſem Herrn zu tun, 
und die allermeiſten verzichten auf dieſes Vergnügen. — Wir 
wollen hoffen, daß unſer heutiger Hinweis genügen wird, um 
eine Abänderung herbeizuführen. Aber wir können auch nicht 
umhin einen großen Teil der Schuld an den unwürdigen Zu⸗ 
ſtänden der Arbeiterſchaft ſelbſt beizumeſſen. In erſter Linie hat 
der Betriebsrat für eine Abänderung zu ſorgen, dann aber auch 
die Belegſchaft ſelbſt. Wäre ſie organiftert, jo wäre dies ein 
Leichtes. Doch wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu hel⸗ 
fen. Der Arbeiter müßte wiſſen, daß fein erſter Platz inner⸗ 
halb der Klaſſengewerkſchaften iſt. 


— 


Myslowitz 

Es gibt Winterkohlen! Der Magiſtrat Myslowitz gibt be⸗ 
lannt, daß in der Zeit vom 18. bis zum 21. Dezember die Re⸗ 
giſtrierung der verheirateten Arbeitsloſen vorgenommen wird, 
welche auf Winterkohlen reflektieren, und zwar im Rathauſe, 
Zimmer 7, in den Vormittagsſtunden, wozu die Arbeitsloſen⸗ 
legitimation mitgebracht werden muß. Perſonen, die im hieſi⸗ 
gen Arbeitsloſenamt nicht registriert find, werde nicht berück⸗ 
ſichtigt. Arbeitsloſe, in deren Familie irgend jemand auf der 
Grube beſchäftigt iſt und Deputatkohlen erhält, ſind nicht zum 
Empfang von Winterkohlen berechtigt. Ledige Perſonen können 
nur dann Anſpruch auf Winterkohlen erheben, wenn ſie den 
Beweis erbringen, daß ſie ſelbſtändig wohnen oder Familien⸗ 
ernährer ſind. Obengenannter Termin muß unbedingt inne⸗ 
gehalten werden. Spätere Meldungen werden auf keinen Fall 
berüchſichtigt. Die Regiſtrierung erfolgt in nachſtehender Reihen⸗ 
folge: Am Dienstag, den 18. Dezember, diejenigen mit den An: 
fangsbuchſtaben AG;: am Mittwoch, den 19. Dezember, HM; 
am Donnerstag, den 20. Dezember, N—P; am Freitag, den 21. 
Dezember, R—3. Der Magiſtrat Myslowitz zeigt als erfte Kom⸗ 
munalbehörde der Wojewodſchaft, welche mit dem Verteilen der 
Winterkohlen beginnt, daß ihm am ſozialen Wohlergehen der 
Mitbürger viel gelegen ift, was jeder, der rechtlich zu denken ge⸗ 
willt iſt, unbedingt anerkennen muß. Es wäre erwünſcht, daß 
auch die anderen Kommunalbehörden dem Beiſpiel des Myslo⸗ 
witzer Magiſtrats folgend, an das rechtzeitige Verteilen der 
Winterkohlen für Arbeitsloſe und Arme herangehen, ehe der 
Frühling beginnt. —d. 

Wo bleibt die Geſundheitskommiſſiſſon? Dieſes für das 
Wohl der Allgemeinheit ins Leben gerufene Gebilde, genannt 
Geſundheitskommiſſion, ſcheint vielleicht aus dem Grunde, weil 
die unteren Maſſen zur Allgemeinheit gehören und einige aus 
derſelben ſogar in der Elektrolitanlage zu Rosdzin beſchäftigt 
ſind, gar kein Intereſſe für die unmöglichen Arbeitsbedingungen 
in dieſer Anlage zu haben. Oder dieſe Kommiſſion hat etwas 
non Pperit gehört. Vielleicht faßt einer der Herren, die dieſer 
Kommiſſion angehören, den Mut und ſtellt ſich für einige Stun⸗ 
den in dieſe „Mord“anlage hin. Aber ohne Milchkanne, bitte! 
Vielleicht macht ſich einer der Beamten des Urzend Okrengowy 
in Rosdzin auf die Socken und konſtatiert dort das Unmögliche, 
was man in Amerika nicht haben wollte. Oder weiß man in 
dieſem Amt nichts von der Exiſtenz einer Elektrolitanlage, da 
ſich bisher keiner der Herren „Urzendnikes“ dort hat ſehen laſſen. 
Oder aber hat man Angſt! Das aber iſt eines Powſtaniec nicht 


würdig! Alſo! — Bevor der Totengräber Hierurts Maſſengräber 
baut! Sn 


Rybnit und Umgebung 


* An Altoholvergiftung geftorben oder erſtickt. Unter nicht 
alltäglichen Begleitumſtänden den Tod gefunden hat ein Alois 
Motyka aus Boguſchowitz. Im Kreiſe von guten Bekannten 
feierte er und einer ſeiner Freunde Geburtstag. Man weiß, 
wie es bei ſolchen Gelegenheiten zugeht. Außerordentlich ſtark 
wurde dem Schnaps zugeſprochen. So ſtark, daß beim Aufbruch 
die ganze Geſellſchaft nicht mehr richtig auf den Beinen ſtehen 
konnte. Am allerſchlimmſten erging es aber dem Geburtstags⸗ 
find Motyka. Er konnte überhaupt nicht mehr ſtehen. Alſo 
packten ihn ſeine Freunde auf einen kleinen Karren, um ihn 
nach ſeiner ziemlich entfernten Behauſung zu ſchaffen. Da er 
unterwegs fortwährend aus dem Karren herausfiel, banden ſie 
ihn mit Stricken feſt. Als ſie ihn zu Hauſe abladen wollten, 
merkten ſie zu ihrer Beſtürzung, daß Motyka nicht mehr am 
Leben war. Alle angewandten Wiederbelebungsvetſuche waren 
erfolglos. Die Unterſuchung der Leiche, die beſchlagnahmt wor⸗ 
den iſt, wird ergeben, ob es ſich um eine Alkoholvergiftung oder 
um einen Erſtickungstod handelt infolge des Schnürens mit 
Stricken. Den Tod hat das Geburtstagskind unter ganz merk⸗ 
würdigen Umſtänden gefunden, aber zweifellos trägt hier die 
Hauf tſchuld der Alkohol. Und dieſer hat ſchon jo manches ver: 


ſchuldet. Würde doch ſich deſſen vor allem die Arbeiterſchaft ber. 


vußt fein! 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille!“ 


Sport vom Sonntag 


Zalenze 06 — Pogon Kattowitz 1:6 (1:1). 

Bei idealem Winterſportwetter begegneten ſich am geſtrigen 
Sonntag auf dem Zalenzer Sportplatz obige Gegner in einem 
Freundſchaftsſpiel, und welches Pogon als hoher Sieger für ſich 
entſcheiden konnte. Beide Mannſchaften beſtritten das Spiel in 
ihrer ſtärkſten Aufſtellung. Pogon mußte infolge Verletzung von 
Mazur ohne Tormann ſpielen. Die erſte Zeit vertrat ihn Pa⸗ 
zutrek 2 und ſpäter ein Tormann aus der Jugendmannſchaft, der 
ſeine Sache zeitweiſe ſehr gut machte. Vor dem Spiel konnte 
man verſchiedene Siegertips hören. Einige prophezeiten Zalenze 
einen Sieg, als der Mannſchaft mit großer Ambition. Die an⸗ 
deren gaben wieder Pogon die Chancen, als der technisch beſſeren 
und einen fabelhaften Endſpurt beſitzenden Mannſchaft. Es 
ſiegte die Mannſchaft, welche die zweiten Fähigkeiten beſitzt. Das 
Spiel ſelbſt war in der erſten Halbzeit ausgeglichen. Sehr ſchön 
ausgearbeitete Torchancen auf beiden Seiten verdarben leider 
die Stürmer. Pogon dominiert zeitweiſe vollkommen über 03, 
doch die Ambition der ganzen Zalenzer Elf läßt es zu einem 
Erfolge von Pogon nicht kommen. — Nach der Halbzeit erwartete 
man allgemein einen Sieg von Zalenze, doch Pogon ſpielt mit 
Macht auf Sieg. Durch ſchönes und gutes Spiel der Verteidi⸗ 
gung ſowie der Läuferreihe Pogons wird Zalenze langſam ein⸗ 

geſchnürt, und das ſollte der Sargnagel werden. Pogon ſetzt jetzt 
vor dem Zalenzer Tor Dampf an und in kurzen Abſtänden fallen 
noch fünf Tore. Nach dieſem Erfolg Pogons kann ſich Zalenze 
wieder freimachen und das Spiel offen geſtalten, doch zu einem 
Torerfolg langte es nicht mehr. Der Schiedsrichter war gut. 

Ruch Bismarckhütte Liga — Diana Kattowitz 6:1 (2:1). 

Es war ein ſchöner und intereſſanter Kampf, welcher ſich in 
Bismarckhütte abſpielte. Ruch ſpielte die erjte Zeit nur mit 9 
Mann, Diana dagegen in ihrer ſtärkſten Aufſtellung. So ein 
ſchönes Spiel, welches ſich obige Gegner geſtern lieferten, ſieht 
man ſelten. In der erſten Halbzeit war Diana etwas überlegen, 
verſtand dies aber nicht auszunützen. Sehr gut eingeſpielt zeigte 
fi) die Verteidigung ſowie der Lauf. Nach der Paufe erzielten 
die Einheimiſchen durch den Rechtsaußen Kaluza zwei Tore. 
Von dieſer Zeit ab hat Ruch eine große Ueberlegenheit und er⸗ 
zielt noch durch Sobotta und Peterke je ein Tor. 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Polizei Kattowitz 3:3 (0:1). 

Das Spiel wurde in einem lebhaften Tempo durchgeführi 
und ſtand auf einem hohen Spielniveau. Der Polizeiſturm wat 
diesmal ſehr ſchußfreudig, doch werden ſeine Schüſſe von großem 
Pech verfolgt. Die Tore für die Polizei erzielten Koch 2 und 
Chriſt. Für Schoppinitz waren Emerich 2 und Kowalski erfolg⸗ 
reich. Das Spiel wurde von einem ſehr einſeitigen Schieds⸗ 
richter zugunſten der Einheimiſchen geleitet. Die Zuſchauer (auch 
ſollten Vorſtandsmitglieder von Rosdzin darunter geweſen fein) 

diktierten dem Schiedsrichter die Entſcheidungen. 


Iskra Laurahütte — Kolejowy Kattowitz 2:5 (1:3). 
Einen ſehr ſchönen Erfolg können die ſcheinbar wieder in 
Form kommenden Eifenbahner über die harte Iskra erzielen. In 
der erſten Halbzeit war Kolejowy vollkommen überlegen und 
erzielte ſchon in den erſten 10 Minuten drei Tore. Iskra kann 
aus einem Elfmeter, welchen Wolf durch Hand verſchuldete, ein 
Tor aufholen. Nach der Pauſe hält Kolejowy immer noch die 
Initiative die ganze Zeit hindurch. Das Spiel wird jetzt jedoch 
unſchön und ſcharf, was jedoch dem Schiedsrichter⸗Kandidaten zu⸗ 
zuſchreiben iſt, welcher ſo einer Aufgabe nicht gewachſen war und 
durch ſeine falſchen Entſcheidungen Proteſte unter den Spielern 
ſowie Zuſchauern hervorrief. Kurz vor Schluß, und zwar bei 


einem von ihm gegebenen Freiſtoß, bricht dieſe Koriphäe von 


Aus der Gemeinde Ober⸗Lazisk. 


»Die letzte Gemeindevertreterſitzung in dieſem Jahre fand 
hier am 14. Dezember, auf der 12 Punkte und nicht unintereſ⸗ 
ſante, zur Beratung ſtanden. Einer der wichligſten war natür⸗ 
lich der über die Weihnachtsgratifikationen. Ueber den erſten 
Punkt ging man ſchmell zur weiteren Tagesordnung über, nach⸗ 
dem der Gemeindevorſteher erklärte, daß es keinen Anhalt in 
der Wahlordination gäbe, für den Gemeindevertreter Gen. 
Slawowski den Herrn Groll einzuführen, da die Klagen der 
Bevölkerung, Slawowski arbeite nicht im Jntereſſe der Arbei⸗ 
terſchaft, durchaus unberechtigt ſind. Im Gegenteil Slawowski 
ſei einer der richtigſten Gemeindevertreter. Gen. Slawowski 
wird alſo daher von neuem in das Gemeindeparlament ein⸗ 
ziehen. Dann wurden auf Antrag der Armenkommiſſion zur 
Einbeſcherung der Aermſten 3000 Zloty bewilligt, für die Ein⸗ 
beſcherung der Spielſchullinder 500 Zloty, für die Kinder der 
Volksſchulen 2000 Zloty, obwohl Gen. Braszcok den Antrag auf 
Bewilligung von 3000 Zloty ſtellte. Dann wurde der Ent⸗ 
ſchädigungsantrag des Schöffen Joſ. Radkla, der während der 
Erkrankung des Gemeindevorſtehers die Amtsgeſchäfte führte 
und dafür 250 Zloty haben wollte, behandelt. Die ſozialiſtiſchen 
Vertreter wollten nicht mehr als 50 Zloty bewilligen, da Herr 
Radka, der Fördermoſchiniſt iſt, feine Bezüge als ſolcher weiter 
bezog. Trotzdem wurden die 250 Zloty bewilligt. In die Ge⸗ 
ſundheitskommiſſion gewählt wurden Gen. Kaliſch und Herr 
Utzkta. Dem Vollziehungsbeamten Jarczyk, der für die Ge: 
meinde ehrenamtlich Steuer einzieht und Pfändungen vor⸗ 
nimmt, bewilligte man 300 Zloty. Sehr zu begrüßen iſt es, 
daß im Gemeindehaus eine Badeeinrichtung geſchaffen wurde, 
die der Bevölkerung zugänglich iſt. Ein Duſchenbad wird 20 
Groſchen und ein Wannenbad 50 Groſchen koſten. Dieſem An⸗ 
trag ſtimme man einſtimmig zu, nur vertraten die ſozial. Ver⸗ 
treter den Standpunkt, daß die Benutzungsgebühren zu hoch 
ſeien. Dagegen Herr Czempa vom „Blok Robotnicze“ hielt ſie 
nicht zu hoch. Was muß der glauben, was die Arbeiter ver⸗ 
dienen. Er glaubt aber jedenfalls, daß der Tümpel „Bartſch“ in 
Zawisc gut genug für den Arbeiter iſt. Die Verſicherung des 
Gemeindehauſes gegen Feuer uſw. wurde zur Erledigung dem 
Gemeinde vorſtand überwieſen. An die polniſche Volksbiblio⸗ 
thek, die gegenwärtig auf der Bradegrube untergebracht iſt, 
wurden mehrere Räume vermietet. In Zukunft braucht alſo 
niemand mehr in der Kneipe zu ſitzen, ſondern kann ſich in Leſe⸗ 
raum dieſer Bibliothek aufhalten und etwas für ſeine Bildung 
fun. Sogar Radio wird man dort hören können. Eine rege 
Debatte brachte der Antrag auf Gewährung einer Weihnachts⸗ 
gratifikation für die Gemeindeangeſtellten. Von deutſchſoziali⸗ 
ſtiſcher Seite wurde betont, daß auch die Arbeiterſchaft keine 
Weihnachtsgratifikationen erhalte, eine ſolche für die Angeſtell⸗ 
ten auch nicht erforderlich ſei. Aber trotzdem wurde ein drei⸗ 
zehntes Gehalt bewilligt, weil bedauerlicherweiſe auch die polni⸗ 
ſchen Sozialiſten für den Antrag waren. Sogar der Gemeinde⸗ 


| vorſteher, Herr Otawa, erhielt ein ſolches. Nun weiß man 
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einem Schiedsrichter das Spiel ab und daraus entſteht ein 
„Beiſel“. Die Tore für Kolejowy erzielten Grzychon und Nowa 
je 2 und Rzychon 1; für Iskra war Ledwon erfolgreich. 

Iskra 1. Igd. — Kolejowy 1. Igd. 5:1. 

Iskra 2. Igd. — Kolejowy 2. Igd. 2:3. 

07 Laurahütte — Ruch Bismarckhütte. 

Infolge ſchlechter Spielkontraktverſtändigung mußte Ruch im 
letzten Moment eine kombinierte Mannſchaft nach Laurahütte 
hinausſchicken, in welcher ſich nur drei Spieler der Ligaelf be⸗ 
fanden. Zu einem Spiele iſt es jedoch nicht gekommen. Als 
Proteſt dagegen traten die Laurahütter nicht an, da Ruch ſich 
verpflichtet haben ſollte, ſeine volle Ligamannſchaft antreten 
zu laſſen. 

Czerwionka 23 — S. F. K. Petrowitz 3:4 (0:3) 

Einen ſchönen Sieg errangen die Petrowitzer über die rou⸗ 
tinierte Mannſchaft des K. S. CTzerwionka. Es war ein leb⸗ 
haftes und ſcharfes Spiel, welches jedoch die erlaubten Grenzen 
nicht überſchritt. 

Orzel Joſefsdorf — 07⸗Laurahütte 9:0 (4:0) 

Eine ſchwere Packung bereitete Orzel dem mit einer kom⸗ 
binierten Mannſchaft in Joſefsdorf gaſtierenden Vizemeiſter von 
Oberſchleſien. 

Das Spiel gehörte vollkommen den Einheimiſchen, welche 
die Gäſte garnicht zu Worte kommen ließen. Die ſporadiſchen 
Gäſteangriffe zerſchellten an der guten Orzel verteidigung. In 
die erzielten Tore teilten ſich: Koppe 3, Krol 3, Smietana 2 und 
Swierczyna 1. 

Orzel.⸗Joſefsdorf Reſ. ſchlägt K. S. Byttkow 10:2, 

Einen ſchönen und hohen Sieg errang gleichfalls die Reſerve 
von Orzel über die erſte Mannſchaft von Byttkow. 

Orzel 1. Jugend — Byttkow 1. Irgend 511. 

Wawel⸗Wirek — Slavia⸗Ruda 2:1 (2:1). 

Infolge Subordination der Slaviaſpieler wider den Schieds⸗ 

richter mußte das Spiel abgebrochen werden. a 1 


1. K. S.⸗Tarnowitz — Zgoda⸗Bielſchowitz 3:5 (1:1). 
Die mit Aufopferung ſpielenden Bielſchowitzer erzielten 
einen großen Erfolg gegen den Gastgeber. Bei den Einheimiſchen 


verſagte die Verteidigung ſowie der Lauf, nur der Sturm war 


gut. Die Gäſte hatten in ihrer Mannſchaft keinen ſchwachen 
Punkt. Ihre Hauptſtütze iſt die Verteidigung. 
Kreſy⸗Königshütte — Naprzod⸗Zalenze 2:4 (0:8). 

Das erſte Qualifikationsſpiel um die Meiſterſchaft der B⸗ 
Liga endete mit einem verdienten Siege von Naprzod, welcher 
ſeinem Gegner taktiſch und techniſch überlegen war. Es war ein 
typ. ſch⸗ſcharfes Meiſterſchaftsſpiel. Kandziora⸗Joſefsdorf war 
bei dem Spiel ein ſehr ſchwacher Leiter. 

Boxen. 
Jaccovaci Europameiſter im Mittelgewicht. 

Der in Mailand am geſtrigen Sonntag ausgetragene Kamp 
um die Europameiſterſchaft im Mittelgewicht zwiſchen dem Ita⸗ 
liener Jaccovaci und dem Deutſchen Hein Domgörgen brachte 
einen unverdienten Punktſieg Jaccovacis. Selb das Publikum 
vollführte ein Pfeifenkonzert infolge des Fehlurteils. 

Kupka fordert von Piſtulla Revanche. 

Wie wir hören, verlangt Kupka, welcher am Freitag von 
Piſtulla nach Punkten (1) geſchlagen wurde, Revanche. Dieſes 
Trefſen wird vielleicht zuſtande kommen, da Piſtulla ſich noch 
bis zum 25. d. Mts. in Kattowitz aufhalten wird. | 


Und das 


Damit war die Tagesordnung erſchöpft und hocherfreut 
über das ſchöne Weihnachtsgeſchenk, brachte er eine lebhafte 
Ausſprache in Fluß über verſchiedene Angelegenheiten. Man 
ſprach über Ziegenböcke, denn dieſe ſollen die Wirtſchaft in 
Ober⸗Lazisk heben und ſo wurde denn beſchloſſen, 3 Ziegen⸗ 
böcke anzuſchaffen, von denen ja einer auf Bradegrube, Kopa⸗ 
niny und einer im Orte untergebracht werden ſollen. Groß⸗ 
mütig wie man war, beſchloß man auch, dieſe Böcke unter die 
Obhut armer Witwen zu geben, damit ſie auch etwas verdienen 
und eine kleine Freude haben. Na alſo. 

Auch über den Bau einer Schule auf Prinzengrube wurde 
debattiert auf Grund einer Anfrage des Gen. Florek. Solange 
jedoch nicht ein Teil von Goſtyn eingemeindet ſei, könne an den 
Bau nicht gedacht werden, da die Gemeinde keine Verpflichtung 
für Goſtyn eine Schule zu bauen. Jedoch dürfte die Eingemein⸗ 
dung nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Die Schulkinder 
von Prinzengrube werden den weiten und beſchwerlichen 
Weg aach Ober⸗Lazisk noch dieſen Winter machen müſſen. Nach 
dieſer Ausſprache wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Sicheres Alibi 

„Wir ſollen zu ſchnell gefahren fein, Herr Wachtmeister? 
Vollkommen ausgeſchloſſen! Vielleicht verwechſeln Sie uns mit 
dem Wagen, den wir eben überholten.“ 
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allerdings nicht wofür, auch nicht einmal Herr Kraſſon, der ſehr 
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des Wiener Waldes. 
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Wie die Bieliter anno Achtundvie zig 
Revolution gemacht haben 


Nach authentiſchem Bericht neuerzählt von Alfons Hayduk. 


Ganz im Südoſten unſrer ſüdöſtlichen Heimatprovinz, dort, 
wo ſich Tschechen und Polen die Hand reichen, liegt die alte 
deutſche Sprachinſel des Bielitzer Ländchens mit der Stadt Bie⸗ 
litz inmitten. Wer in mittelalterlicher Geſchichte gut zu Hauſe 
iſt, weiß, daß in jenen guten Zeiten das deutſche Blut weithin 
gen Oft und Südoſt gewandert war, daß ſelbſt einmal in pol⸗ 
niſchen Hochburgen, wie etwa in Krakau, die deutſche Zunge 
zeitweiſe wohl beheimatet war. Die Bielitzer ſind bis auf den 
heutigen Tag gute Deutſche geblieben. Daß ſie es in aller ihrer 
Treuherzigkeit und Brapheit waren, haben fie ann Achtund⸗ 
vierzig bewieſen. RE 

Daf waren die Bielitzer Oeſterreicher. Und ſie waren 
8 A ſondern ſie hatten auch viel von der ge⸗ 
mütlichen öſterreichiſchen Art, wie dieſe Geſchichte hier zeigt. 

Alſo Achtundvierzig gehörte es zum guten Ton in Deutſch⸗ 
land, daß jede Stadt, die auf ſich hielt, paar alte Vorderlader 
aus der Zeit der Freiheitskriege abknallte, daß jeder freie Bür⸗ 
ger ſtolz an ſeinem Hute die Kokarde trug und ſich ſackerments⸗ 
teufelswild gebärdete. Das nannte man dann Revolution. 

In den Hauptſtädten freilich iſt die Revolution eine bitter⸗ 
ernſte Sache geweſen, aber dgs gehört ja gottlob nicht hierher. 
In unſrer Südoſtecke war es weit ungefährlicher, wenn auch bei⸗ 
ſpielsweiſe der freiſinnige Arzt und Schriftſteller Marx Ning 
aus Gleiwitz vor dem ihn vexfolgenden. Polkshaufen nach 
Breslau ausreißen mußte. Dafür waren halt alle Gemülter 
schrecklich aufgeregt. ‚ 

Kein Wunder alſo, dab 
mal fie ja einen hohen bla 
führen konnten. War doch der 

Fürſt Sulkowsli 
5 ſönlich anweſend, um bei dem Umſturz des landesherr⸗ 
ra 3 Pate zu ſtehen. Seine Durchlaucht der 
Fürſt ſelbſt ließ die wehrfähigen Mannen zuſammentrommeln 
und marſchierte mit ihnen auf den Exerzierplatz, wo Durchlaucht 
allerhöchſt derſelbe die Bürgerwehr drillte. 125 

Das war nichts Leichtes und keine Kleinigkeit, behäbigen, 
jopialen Familienvätern und zuchtloſen Junggeſellen militäri⸗ 
ſchen Schliff beizubringen. Und ausgerechnet den Bielitzern, 
deren Sprache war ja ſchon alles andre als kriegeris hl Wie 
gemütlich klang es ihrem Munde, wenn ſie ſtatt Gewehr 


auh’die Bieliger revoluzzerten. Zu: 
tigen Namen in ihrem Banner 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
1 


25) 
Si ine weiß fe an und begann, ſie aufzuknöpfen. 
Seht. e. jeh e von ihr fallen er wird ihre 
bloßen Schultern ſehen .. ihren Hals: ihre nackten Arme .. 
ihre weiße Haut .. Gott! . wird ſich Gott feiner erbarmen? .. 
ihm gnädig fein? . aber . aber 9 er darf ſie doch nicht belau⸗ 
ſchen . betrügen . ihre Meige auskundſchaften . 
Und jäh entſchloſſen trat er vor. „ 
Sie wendete ſich um. Sah ihn groß an, mit einem langen, 
ſtarren, wirren Blick. Wie verzückt breitete er ſeine Arme aus 
r nee hen, 2 ca 
imme chlos, bewegungslos ... dann, mit einem 
Wee 5 Schrei fiel ſie hin, ihrer ganzen 
Länge nach, mit dem Geſicht auf den Boden. 


im Aſhton war ein jünger, unerfahrener, weltfremder 
E N 11 dem Weſen der Frauen hatte er ſchon gar 
keine Ahnung. Außerdem war er ein Mann und mußte ſich 
deshalb auf den Irrwegen des Lebens ohne jene ſchneidigen, 
Fine Inſtinkte behelfen, die das ſiebzehnjährige Mädchen dem 
ereiften Manne gegenüber in einen ſo entſcheidenden Vorteil 
— ing: Er verftand nicht mit Frauen umzugehen, denn außer 
it 5 Mutter hatte er nie mit einem weiblichen Weſen ein 
überflüffiges Wort geſprochen. Von den Lebensformen und Le⸗ 
bensäußerungen der Weiber waren ihm nur jene bekannt, die 
er mit feiner Mutter erlebt hatte. Niemals während ihres gan⸗ 
zen Lebens war ſeine Mutter in Ohnmacht gefallen. 5 
Nun ſtand er da, ratlos. Dieſe Wendung hatte er nicht 
vorausgeſehen. Er mußte doch rasch etwas tun, die Frau auf⸗ 
richten Aber durfte er ſie berühren? Er begriff, daß ſie vor 
ihm erſchrocken ſei. Wind ſie nicht noch mehr erschrecken, wenn 
er ſie mit ſeinen Händen berührt? Gefährdet er nicht ihr Se 
ben? Das wußte er aus den Büchern, daß die Frauen zart 


br e da vor dem Weib, das er über alles be⸗ 
ehrte. Und das im Staub dalag mit dem ſchönen, jugendlichen 
2 a das er erſt vorhin um ihre Lippen 


g ; 4 ächeln, 1 7 
. — wie leblos. Aber lange hielt dige 


Die neue Freiluft⸗Kunſteisbahn in Mödling bei Wien am Fuße 
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Der erſte fertiggeſtellte 
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Teil der Gartenftadt, des größten 


Volkswohnungsbaues der Stadt Wien. 


„Scheißa“, ſtatt Spieß „Speißa“ und ſtattt Patronentaſche 
„Schnudatoſch“ ſagten. 

Aber mit ſolch freundlicher Mundart iſt keine Revolution 
gemacht, und ſo wurde tüchtig exerziert. Und dort, wo ſonſt 
friedlich die Kattun⸗ und Flanellunterhoſen der Bielitzer zur 
Raſenbleiche lagen, flogen jetzt ſcharſe Kommandos. Zwiſchen⸗ 
durch hagelte es Batterien von Kaſernenhofflüchen, wie ſie je⸗ 
dem preußiſchen Unterofſizier alle Ehre gemacht hätten. Es 
war aber auch zum Saugrobwerden, wenn man 

dieſer bedächtigen Bürgerwehr 
zuſah. Da aber die Gemütlichleit den Bielitzern offenbar höher 
ſtand als alle Errungenſchaften der Revolution, paßte ihnen 
dieſer Drill durchaus nicht. Und ſchon ſtand auch ein biederer 
Revolutionär vor Sr. Durchlaucht dem Fürſten, ſchmiß ihm die 
Knarre und was ſonſt Kriegerſſches zur Hand war, vor die 
Füße und brüllte: ’ 

„Durchlaucht, da haft den Scheika und den Speiſßa und da 
Schnudatoſch! — Ich ſpiel nich mehr mit!“ 

Sprachs und marſchierte vom Platze. 

Heim zu ſeiner Alten. 

Solche Gemütlichkeit ſtimmte die Herren Kommandeure, die 
gewiß guten Spaß verſtanden und zu belachen wußten, denn 
doch bedenklich. Sie nahmen ſich alſo vor, nunmehr die Re⸗ 
volutlon nicht länger himauszuſchieben, ſondern alsbald gen 
Wien aufzubrechen, dem kaiſerlichen Monarchen eine Verfaſ⸗ 
jung, wie fie ſich für ein fortſchrittliches Staatsweſen gehört, 
abzuzwingen. Zuerſt freilich im Guten. Der Aelteſte der Bür⸗ 
gerwehr, der Kauderkarle ſollte vor die Apoſtoliſche Mafeſtät 
ſubmiſſeſt hintreten und beſcheiden ſprechen: ö 
Geh Fvanzerl, gib uns a Konftitubionliuumn nen aim 

 erjt im Weigerungsfalle ſollte es ernſt werden. Was 
halt die Bielitzer ſchon ernſt wennen. 1 R 
Doch die Wiener Revolution wartete nicht auf das Ein⸗ 
treffen der Bielitzer Bürgerwehr, ſondern ging früher los. Das 
hat ſich bitter gerächt. Denn 
ohne die Bieliger konnten eben die Wiener nicht viel ausrichten. 

Jedenfalls aber waren die Bielitzer nun Mann für Mann 
auf dem Anmarſche, um den Wicmern zu helfen. Das gebt drei 
Wehrmänner fehlten allerdings: der eine, das iſt bekannt, der 
ſpielte nicht mehr mit. Der ſchlappe Deſerteur! Die anderen 
beiden jedoch waren Opfer treueſter Pflichterfüllung im Dienſte 
der Revolution. 

Das kam ſo: 
Scharf bewaffnet ſtanden die beiden Bürgerwehrleut auf 
nächtlichem Poſten. Sie ſollten wachen, daß die Revolution 
nicht inzwiſchen einſchläft. Leider war die Nacht pechdunkcl, 
daß man trotz aller Wachſamkeit nichts ſehen konnte. Außer⸗ 


Ratloſigkeit nicht an. Der erſte Schrecken war von ihm ge⸗ 
wichen, und ſein klarer Verſtand ſetzte va) wieder ein, 

Er umklammerte fie mit aller Vorſicht und hob ſie in die 
Höhe. Wie ein Kind trug er fie auf feinen Armen. Er fühlte 
die Wärme ihres widerſtandsloſen Leibes, wie er fie trug und 
hinlegte auf das Bett. Er brachte ihr Kleid in Ordnung, ihre 
Haare, die ſich ihr über das Antlitz gelegt hatten. Ihre Augen 
waren geſchloſſen. Der Ausdruck auf ihrem Geſicht war nicht 
mehr der Ausdruck des Schreckens. Er glaubte ein Lächeln zu 
ſehen. Dasſelbe Lächeln wie zuvor, als ſie ihm vor der Tür, im 
Lichtſchein, zum erſtenmal erſchienen war. 

Er ſuchte nach Waſſer. In der Ecke, neben dem Herd, ſah 
er Gefäße. Aber in keinem war Waſſer. Er mußte Waſſer für 
fie ſchaffen. Er nahm die Lampe und leuchtete in die Kammer 
hinein. Hinter der Tür ſtanden zwei große Blechdoſen. Beide 
waren voll, ungeöffnet. Er nahm fein Meſſer hervor und ſtieß 
die große, ſcharfe Klinge mit einem ſchweren Schlag feiner Fauſt 
ins Blech. Ein Strahl ſpritzte hervor — es war Petroleum. Er 
wiſchte das Meſſer am feinem Beinkleid ab und ſtieß es in die 
andere Doſe. Das war das Waſſer. 

Erfreut ſchleppte er die ganze Doſe hinüber, goß Waſſer ins 
Waſchbecken. Und ſpritzte es ihr mit der Hand ins Geſicht. Die 
Lampe hatte er aus Vorſicht weiter fortgeſtellt. Er ſtand an dem 
Bett. Die Frau rührte ſich nicht. g 

Er fand ein Handtuch, machte es naß und legte es ihr auf 
die Stirn. Dann wuſch er ihr das Antlitz ab. Das Waſſer 
rann ihr auf die Bruſt, in das Kleid hinein. Da erſchauerte 
fie und kam zu ſich. 

Mit wildem, wirrem Blick ſchnellte ſie in die Höhe. Die 
Hand erhob ſie wie zur Abwehr vors Geſicht. And ſtammelte, 
zu Tode erſchreckt: ; 

„Töten Sie mich nicht! Alles, was ich hab', ſollen Sie 
haben. Das wenige Geld, dort, in jenem Schrank. Und etwas 
Gold iſt noch da! Schonen Sie mein Leben! Mein junges 
Leben!“ . 

Und ein Schluchzen ergriff fie. Wie ein Kind weinte und 
ſchluchzte ſie und bettelte um ihr Leben — 

„Töten Sie mich nicht! Töten Sie mich nicht!“ 

Sie hörte nicht, was er zu ihr ſprach. Seine Beteuerungen, 
daß er ein Freund ſei und kein Einbrecher. Daß er zu ihr 
genen ſei, um mit ihr zu ſprechen. Bloß, um mit ihr zu 
ſprechen. Daß ſie ihn bloß anhören ſollte. 


dem waren die Kaiſerlichen in Wien beſchäftigt und eine 
revolution in Bielitz war ein Unding. 


Aber Nachtwache mußte ſein. Das gehört ſich für unruhige 


Zeiten. Wie auch ſoll man It die Unruhe merken. Die 
ſchoben alſo langſam und mit 0 . 1 
Straßen und Gaſſen. Das wird natürlich auf die Dauer lang⸗ 
weilig. Außerdem macht es müde. 1 3 

Da iſt es lobenswert, wenn da jo von ungefähr vor der 
Poſthalterei der Poſtwagen ſteht, leer natürlich und ohne Ge 
ſpann. Das iſt der rechte Ort für müde Revolutionsnachtwäch⸗ 
ter. Setzten ſich alſo die biederen Bürgerwehrmänner, ein 
Weilchen zu verſchnaufen, mitten hinein ins weiche Polſter des 
n 


twagens. 

Als ſie genügend ausgeſchlafen waren und wieder die 
Augen aufſchlugen, holperte und rumpelte das Gefährt nicht 
wenig. Die Sonne ſchien warm und lachte, denn die beiden 
Wachposten waren verſehentlich mit der Poſt auf dem Wege nach 
Teſchen ſchon etliche Meilen von ihrer Heimatstadt entfernt. 

So hat die Bielitzer Bürgerwehr zwei wackere Kämpen ver⸗ 
he und mußte, durch ſolchen Verluſt geſchwächt, gen Wien 
ahren. 

Leider war es, ſchändlich iſt's zu melden, den braven Wehr⸗ 
leuten nicht vergönnt, der Türme der Kaiſerſtadt und der Apo⸗ 
ſtoliſchen Majetät anſichtig zu werden. 1 

Der Zug kam bis Prerau. 

Hier aber ſtanden die Kaiſerlichen 
und kommandierten: 

„Das Ganze — halt!“ 


zwei 


ohne 


And da die Bielitzer noch vom Exerzierplatz her wußten, 


anno Achtundvierzig. 


5 eim Lau b hat, 8 eben 
Be Befehl zu beſagen hat, machten fie 


Die kaiſerlichen Soldaten kommandierten nun: 
„Alles ausſteigen!“ e f 

Auch das taten die Bielitzer. 

Schließlich wurden ihnen ihre Waffen abgenommen. Da 
es im Namen des Kaiſers geſchah, hatten die Revoluzzer nichts 
dagegen. Nur der Aelteſte. der Kauderkarle, maulte: 

„Was, den Scheſßa wollt 'r mer nehma? Gibt's Das 
iſt mei Scheiſßa! Den hab ich gekauft von meinem Gelde!“ 

Doch er mußte ſein Gewehr mit zu den andern legen. Die⸗ 
ſen Gigentumsübergriff hat er den Kaiſerlichen fein Lebtag 
nimmer verziehen. 7 ö i 

Dieſe ihrerfeits wußten mit den Bielitzer Helden, die ie 
treuherzig dreinſchauten, nichts Geſcheites anzufangen. 

So kam denn die Bürgerwehr heil und ganz per Schuß 
wieder zurück in die Vaterſtadt, aus der glorreichen Revolution 


Sie aber hörte ihn nicht. 
Und hörte nicht auf, zu jammern, zu weinen: 
„Töten Sie mich nicht! Töten Sie mich micht!“ 
Ashton begann zu begreifen, daß bis auf weiteres alle ſeine 
Beteucrungen, all fein. Reden verlorene Liebesmüh ſeien. Er 
hörte auf zu ſprechen. Er fühlte ſich unſäglich unglücklich. Ein 
unendliches Mitleid erfüllte ihn für dieſes liebliche, hilflofe Mes 
jen, mit dem er, wenn auch ungewollt, ein fo graufames Spiel 
getrieben hatte. Er verſuchte, ſich zuſammenzunehmen, ſeinen 
ganzen Verſtand und alle ſeine Energien zuſammenzuraffen, um 
dieſe ſchreckliche Situation zu beherrſchen und das geliebte Weib 
zu beruhigen. Er ſuchte verzweifelt nach einem Weg. 

Sie aber jammerte in einem fort: „Töten Sie mich nicht! 
Töten Sie mich nicht!“ 


Einen Augenblick dachte er daran, daß er ſich einfach ent⸗ 
fernen ſollte. Davonlaufen! Weg von hier! Aber er ahnte, 
daß ſelbſt fein Verſchwinden fie in dicſer Situation nicht be⸗ 
ruhigen konnte. Noch nie hatte er ein Weib in einer ſolchen 
age geſehen. Er fühlte aber, daß dieſer Zuſtand ein unnatür⸗ 
licher fein müſſe, daß dies arme Weſen vor Schreck krank ge⸗ 
worden fein könne. Er Jah ihre wirren Augen, ihren krampf⸗ 
haft zuckenden Mund, hörte ihr endloſes, immer lauter ertönen⸗ 
es Jammern. Und immer dieſelben vier Worte: „Töten Sie 
mich nicht! Töten Sie mich nicht!“ Und bis in Innerſte ers 
ſchüttert, frug er ſich, ob ſie nicht plötzlich an dieſem Erlebnis 
itre geworden war. \ l 
Nein, er konnte, er durfte fie fo nicht verlaſſen! Geht er 
jetzt fort und läßt ſie ſo hilflos allein, ohne doch noch den Ver⸗ 
ſuch zu machen, ſie zu beruhigen, jo könnte fie aus Angſt und 
Furcht wirklich den Verſtand verlieren! * 
Perzweifelt ſuchte er nach einem Ausweg. 
Sie aber brüllte, es war kein Jammern mehr: 
„Töten Sie mich nicht! Töten Sie mich nicht!“ 
Außer ſich, warf er ſich auf die Knie vor ihr. Er küßte den 
Rand des Bettes, auf dem fie lag, faltete die Hände und flehte 
fie an, ihm doch zu vertrauen. Das Herz preßte ſich i m zu⸗ 
ſammen. Ein Gedanke kam ihm: wenn er jetzt weinen önnte, 
ganz äußerlich, wie alle Frauen weinen und alle Kinder und 
viele Männer, mit Tränen und Schluchzen! Vielleicht würde 
ie ihm dann glauben! Aber er hatte nie geweint, nie weinen 
önnen! 


(Bortiegung felg) 
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Die Tragödie einer Ehe 
Warum die Frau ihren Mann zu Tode brühte. 


Eines gräßlichen Todes ſtarb am 13. Juli im Kran⸗ 
kenhaus der Tapezierer Kempf; ſeine Frau hatte ihn mit 
einem Waſchkeſſel voll kochendes Waſſer verbrüht. Gräßlich 
qualvoll war aber auch das Zuſammenleben der Ehe⸗ 
leute. Seit Jahren ging es auf die Kataſtrophe zu. Heute 
ſteht die 36 jährige Frau vor dem Landgericht 3 und ver⸗ 
antwortet ſich wegen Todſchlags. Hatte ſie aber wirklich 
das kochende Waſſer über den Mann gegoſſen in der Ab⸗ 
ſicht, ihn zu töten? Oder war die Tat die Affekthand⸗ 
lung einer bis aufs Blut gereizten Frau? 


Sieht man das feingeſchnittene Geſicht der 36 jährigen Frau 
vor ſich mit dem Ausdruck tiefen Leides und dem ganz ergrauten 
Haar, hört man dieſe vor innerer Erregung zitternde Stimme, 
ſo verſteht man, daß es vielleicht ſo kommen mußte, wie es ge⸗ 
kommen iſt. Zwei Menſchen, die nicht zueinander paßten, hatten 
ſich zu ihrem eigenen Verderb miteinander verbunden. Als 
Sechzehnjährige lernte ſie in ihrer Vaterſtadt Stargard im Jahre 
1908 den jungen Tapezierer Kempf kennen. Im Jahre 1917, als 
dieſer ſich auf Urlaub befand, heiratete ſie ihn. Damals beſaß 
ſie bereits in Berlin eine kleine Wohnung und verdiente gutes 
Geld als Näherin; ſie beſchäftigte drei Maſchinen und hatte etwa 
100 Mark wöchentlich. Als der Krieg zu Ende war, glaubte der 
Mann, daß der Verdienſt der Frau ihn von der Verpflichtung, 
zu arbeiten, befreie. Die Frau war aber der Anſicht, daß der 
Mann die Familie mit zu ernähren habe. So entſtanden die 
erſten Ehezwiſtigkeiten. Hinzu kamen Beſchimpfungen der Frau 
durch den Mann, ſtändige Eiferſüchteleien und ſelbſt Mißhand⸗ 
lungen. Die Frau verachtete den Mann wegen ſeines Nichts⸗ 
tuns und ließ ihn das merken. Dieſer rächte ſich ſo gut er konnte. 
Wiederholt, vielleicht ein dutzendmal, verließ die Frau ihren 
Mann, bald mit ihrem Jungen, bald ohne ihn. Als er ſelbſt 
ihre Erſparniſſe verſpielte, hörte ſie auf zu arbeiten, um ihn zur 
Arbeit zu zwingen. Sie war ihm aber bald wieder über, und 
immer, wenn die Frau fort war, holte der Mann ſie zurück: er 
könne ohne ſie nicht leben, ſagte er. Jemand müſſe doch die 
Wohnung in Ordnung halten, er könne nicht für die Miete auf⸗ 
kommen — es war eine Neubauwohnung, für die die Frau den 
Bauzuſchuß bezahlt hatte. Er ſuchte ſie auch an ihren Arbeits⸗ 
ſtellen auf und wurde jetzt tätlich gegen ſie. Als ſie wieder ein⸗ 
mal ihre Wohnung nach einem Streit verlaſſen hatte, nahm er 
Untermieter ins Haus. Sie verlangte, daß ſie ausgemietet wer⸗ 
den und daß die Wohnung in zwei Teile geteilt würde, ſo daß 
ſie getrennt wohnen könnten. Davon wollte er nichts hören. 
Nach wie vor warf er ihr Ehebruch vor, obgleich in Wirklichkeit 
er ihr ſelbſt gegenüber ſeine vielen Ehebrüche eingeſtand. Schließ⸗ 
lich kam es zu einer Eheſcheidungsklage. Wie es mit den Ehe⸗ 
leuten um dieſe Zeit ſtand, erhellt am beſten aus den Briefen, 
die die Angeklagte an ihren Mann und an ihren Jungen ſchrieb. 
Da heißt es einmal: „Der Abſchluß könnte noch ſo ausfallen, daß 
du zwei Menſchen auf deinem Gewiſſen haft. Zu dir gehe ich 
nicht mehr zurück.“ In einem anderen Briefe redete fie ihn be⸗ 
reits mit Sie an. „Ich verachte Sie ſo ſehr, daß von einer Ehe⸗ 
gemeinſchaft keine Rede mehr ſein kann; glauben Sie nicht, daß 
Sie mich auf den ſchlechten Weg drängen könnten.“ An ihren 
achtjährigen Jungen ſchreibt ſie: „Mein lieber kleiner Junge, 
tröſte dich, bald hole ich dich ab. Wenn die fremde Frau dich be⸗ 
rührt (ſie meint die Untermieter), ſo ſage ihr: Du biſt nicht 
meine Mutti!“ In einem anderen Briefe: „Ich wollte dir einen 
Anzug und ein Oſtexei bringen, leider kam ich nicht in die Woh⸗ 
nung hinein. Der Menſch, den du Vater nennen mußt, hat den 
Leuten geſagt, daß ſie mich nicht hineinlaſſen.“ Dann ſchreibt ſie 
wieder an den Mann, daß ſie ohne Richter und Anwalt zu ihrem 
Recht kommen würde, wenn er die fremden Leute nicht aus⸗ 
mietet, er ſei nun genug gewarnt. 

Am 3. Juli geſchah nun das Unheil. Wieder einmal hatte 
der Mann die Frau zu ſich zurückgeholt; wieder hatte er ihr eine 
Eiferſuchtsſzene gemacht; wieder war zwiſchen ihnen Streit we⸗ 
gen der Untermieter. Die Frau hatte erklärt, daß ſie am nächſten 
Morgen mit ihrem Jungen zu ihren Eltern fahren würde. Sie 
war gerade dabei, Wäſche zu waſchen; der Mann wollte ſeine 
Füße waſchen, er begab ſich ins Badezimmer und ſetzte ſich in der 
Badewanne auf einen Schemel. Die Frau kam mit einem Keſſel 
voll Wäſche und heißer Lauge ins Badezimmer, um für den Mann 
ſauberes Waſſer zum Füßewaſchen in den Keſſel zu tun. In 
dieſem Augenblick will ſie einen Schlag ins Geſicht erhalten ha⸗ 
ben; wie ſie das kochende Waſſer über den Mann gegoſſen habe, 
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Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. I/I und in allen Buchhandlungen 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen . * 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen, 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnes 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft, Außerdem: 
Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 


ins Haus bringen. » 
EYER-VERLAG, LEIPZIG-T. 


der Zigarre iſt geſtorben? 


Schmelings nächſter Gegner 
wird der Amerikaner Julius Okun ſein, der dem früheren deut⸗ 
ſchen Halbſchwergewichtsmeiſter am 21. Dezember im Newyorker 

Madiſon Square Garden entgegentreten wird 


behauptet ſie nicht zu wiſſen. Der Mann packte ſie am Halſe, lief 
mit ihr, ſie würgend, ins Zimmer und hielt ſie ſo lange feſt, bis 
die Leute ſie von ihm riſſen. Zehn Tage ſpäter ſtarb er im 
Krankenhaus. Die Hautverbrennungen, die anfangs nicht allzu 
bedeutend ſchienen, hatten ſich zu weit ausgebreitet. Die Ange⸗ 
klagte beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, die Abſicht gehabt zu 
haben, den Mann zu töten. 


Vermiſchte Nachrichten 
Nach den Akten hat Herr Wothke tot zu ſein! 

Der Seemann Wothke iſt ein alter Seebär, behäbig, gemüt⸗ 
lich, mit Kinnbart und wettergebräuntem Geſicht. Er iſt von 
Kindheit an auf See geweſen, hat viele Abenteuer erlebt, und 
kann ſchon ſo manches erzählen, abends beim Bier und der dicken 
Zigarre in ſeinem Stammlokal in Hannover. Dort lebt Wothke, 
der alte Mariner. Stimmt nicht, — Wothke iſt tot. Was, der 
alte gemütliche Seebär mit dem Kinnbart, mit dem Bier und 
Nein, ſo iſt das nicht, viel ver⸗ 
wickelter und ſchwieriger iſt dieſer Todesfall. Nach den Akten 
hat Herr Wothke tot zu ſein, und damit baſta! Es iſt ſchon 
ſoweit gekommen, manchmal, wenn es ihm zu bunt wird, kratzt 
ſich der Seemann hinter das Ohr und tut die bedeutſame Frage: 
Bin ich nun der alte Wothke oder nicht? Jeder Menſch hat ſeine 
Vorgeſchichte, ſeine Vergangenheit. Wothkes Tod iſt der lächerlich 
tragiſche Abſchluß ſeiner Vorgeſchichte. Wothke war nach einer 
lungen Seefahrt nicht heimgekehrt. Nach Ablauf der geſetzlichen 
Friſt erklärten die Behörden den verſchollenen Seemann für tot, 
und der Schreiber hatte gleichgültig neben den ſchönen Namen 
Wothke ein ebenſo ſchönes Tintenkreuz aufgemalt. Der Fall war 
erledigt, der Aktendeckel geſchloſſen. Dann kam Wothke nach 
Hauſe, dem naſſen Grab entronnen, und ſehr behäbig. Aber da 
hatten ſie ihm das andere Grab geſchaufelt und längſt zuge⸗ 
ſchüttet. Denn als er im Magiſtrat die rechtswidrigen Worte: 
„Ich bin der Seemann Wothke“ geſprochen, da lachten ihn die 


Beamten aus, und ein beſonders ſpitzfindiger ſchlug das dicke 
amen und Datum. | 


Buch auf und zeigte ihm das Kreuz mit 
Nur Wothke war der einzige, der daran nicht glaubte. Aber 
den Tod konnte man doch nicht widerrufen, noch weniger dieſe 
gerichtliche Beſtimmung. Der lebende Leichnam, alias der See⸗ 
mann Wothke, erträgt die Konſequenzen mit Todesverachtung. 
Nur ſchade, daß er eine ſo anſtändige Haut iſt unter ſeinem 
Bärenfell, dem auch der Tod nichts anhaben kann. Sonſt brauchte 
er keine Steuern zu zahlen, keine Briefmarken zu kleben, aber 
das iſt noch harmlos. Rächen könnte er ſich ſo gut an den 
Leuten, die ſein Todesurteil geſprochen. Raub morden mußt er, 
wer wird denn einen Toten noch einmal aufhängen? Aber die 
Gerichte läßt Wothke ruhen. Abends beim Bier, die dicke Zigarre 
zwiſchen die Zähne geklemmt ſtreicht er mit der Hand über ſei⸗ 
nen grauen Kinnbart. „Nur nicht unterkriegen laſſen, alte 
Haut. Dem Wothke machen fie nichts mehr vor!“ 
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Kattowitz — Welle 422. 


Dienstag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vortrag. 17.30: 


Geſchichtsſtunde. 18: Unterhaltungskonzert von Warſchau. 19.20 
Opernübertragung. 22: Die Abendberichte. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Dienstag. 15.20: Vortrag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10 


Vortrag: Sport und Körpererziehung. 17.35: Uebertragung eines 
Vortrages aus Poſen. 18: Konzert. 19.20: Uebertragung einer 
Oper. 


— — 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (sin 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. Ku Aue 5 

Dienstag. 14.35: Kinderſtunde. 16: Abt. Religionswiſſen⸗ 
ſchaft. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18.30: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 19.25: Abt. Wirtſchaft. 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Seelenkunde. 20.15: Walzerſtunde. 22: Uebertragung aus Ber: 
lin: Preſſeumſchau der „Drahtl. Dienſt⸗A.⸗G.“. Anſchließend die 
Abendberichte und Mitteilungen des Verb. der Funkfreunde. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Der für den 18. Dezember 1928 angeſetzte Vor⸗ 
trag fällt aus, und die Genoſſen werden aufgefordert, ſich recht 
zahlreich am Weihnachtsfeſt der „Kinderfreunde“, welches im 
„Chriſtlichen Hoſpiz“, ulica Jagiellonska, ſtattfindet, zu betei⸗ 
ligen. Beginn der regelmäßigen Vorträge: Dienstag, den 8. 
Januar 1929. Gen. Gorny ſpricht über „Chriſtentum und Klaf⸗ 
ſenkampf“. x 

Bismarckhütte. Am 19. d. Mts., abends 148 Uhr, finder 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag des Genoſſen Kowoll ſtatt, 
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. { 


Vverſammlungskalender 


Kattowitz. Am Donnerstag, den 20. Dezember, abends 7 
Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine Weihnachtsfeier der 
rbeiterwohlfahrt ſtatt, zu der alle Genoſſinnen eingeladen ſind. 


Arbeiterm N 
Ohne Mitgliedsbuch fein Zutritt. 
* 


Am Mittwoch, den 19. Dezember, abends 7% Ahr, findet im 
Parteibüro, Zimmer 23, eine Kinderfreundeſitzung ſtatt, zu der 
außer den Mitgliedern auch die Helfer und Helferinnen ein⸗ 
geladen ſind. Freundſchaft! 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Dienstag, den 18. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet bei Morawietz die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder 


erwünſcht. 

Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: o ef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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